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Die deutsche evangelische Kirche in Limbach
Die Titelseite der Februar-Ausgabe des Karpatenblat-
tes ziert die deutsche evangelische Kirche in Limbach 
am Fuße der Kleinen Karpaten in der Westslowakei. Sie 
stammt aus dem Jahre 1802 und wurde 1930 im klassi-

zistischen Stil umgebaut. Das besondere an der Kirche: 
An ihr war stets eine deutsche Beschriftung angebracht. 
Wenn Sie gerne mehr über den evangelischen Glauben 
erfahren wollen, schlagen Sie doch mal Seite 13 auf.
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An den Gesprächen mit der Kanzlerin nahmen teil: der polnische 
Sejmabgeordnete von der deutschen Minderheit Ryszard Galla, der 
Vorsitzende des Vorstandes des Verbandes der Sozial-Kulturellen 
Gesellschaften der Deutschen in Polen und Sprecher der AGDM 

Bernard Gaida sowie der Vorsitzende der Sozial-Kulturellen Gesell-
schaft der Deutschen in Oppelner Schlesien Rafał Bartek. 

Unterstützung der Bundesregierung
Während des Treffens bedankten sich Galla, Gaida und Bartek bei 
Angela Merkel für die bisherige Unterstützung der deutschen Minder-
heit in Polen seitens der deutschen Bundesregierung. Ein wichtiges 
Thema des Treffens waren die Forderungen des deutsch-polnischen 
Runden Tisches, wo die deutsche Minderheit Unterstützung bei den 
Themen Bildung und dem Forschungszentrum der deutschen Min-
derheit erwartet. Es wurde auch die aktuelle politische Lage in Polen 
aus Sicht der deutschen Minderheit besprochen. 

Das Gespräch war außerdem eine gute Gelegenheit in die Zukunft 
zu blicken, vor allem im Angesicht der kommenden Bundestagswah-
len. Die Kanzlerin versicherte, dass die Angelegenheit der deutschen 
Minderheiten im Wahlprogramm ihrer Partei erwähnt werde. Sie kün-
digte auch an, das Thema der Bildungseinrichtungen vor Ort mit Au-
ßenminister Sigmar Gabriel und Innenminister Thomas de Maizière
zu besprechen.                                                                              VDG

Auch Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) unterstützte den Kandi-
daten der SPD. Sie meinte nach der Wahl: „Ich bin überzeugt, dass 
er ein hervorragender Bundespräsident sein wird." Steinmeier habe 
„in schwierigen Situationen immer Fingerspitzengefühl" bewiesen 
und diese Eigenschaft werde ihm auch im neuen Amt „sicher sehr 
gut helfen".

Steinmeier selbst betonte in seiner Ansprache, dass wir in stür-
mischen Zeiten leben und viele verunsichert seien. Doch Mut sei 
nötig, um „Fakt und Lüge zu unterscheiden“. Man müsse den Mut 

aufbringen, um „Freiheit und Demokratie in einem vereinten Europa 
zu verteidigen“. 

Von Lippe nach Berlin
Steinmeier wurde 1956 als Sohn eines Tischlers und einer aus Bres-
lau stammenden heimatvertriebenen Fabrikarbeiterin geboren. Er 
wuchs in Brakelsiek in Nordrhein-Westfalen auf. Steinmeier studierte 
Rechtswissenschaften sowie Politikwissenschaften und promovierte 
zum Thema „Tradition und Perspektiven staatlicher Intervention zur 
Verhinderung und Beseitigung von Obdachlosigkeit“. Bereits als 
Schüler engagierte er sich politisch. Seit 1975 ist er SPD-Mitglied. 

Der 61-Jährige war Chef des Bundeskanzleramtes als Gerhard 
Schröder Kanzler war. Steinmeier galt auch als ein enger politischer 
Vertrauter Schröders. Von 2005 bis 2009 sowie von 2013 bis 2017 
war Steinmeier Außenminister, von 2007 bis 2009 auch Vizekanzler 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Erst im Oktober war Frank Walter Steinmeier auf Besuch in der 
Slowakei. Er besuchte die Burgruine in Theben/Devin und das dorti-
ge Denkmal „Tor der Freiheit“. Auf der Feier zum Tag der deutschen 
Einheit hielt er außerdem eine Rede und kam auch mit den Deut-
schen in der Slowakei ins Gespräch.                                            

Red
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Frank Walter Steinmeier 
wird deutscher Bundespräsident
Der ehemalige Außenminister Frank-Walter Steinmeier wird der Nachfolger von Joachim Gauck 
und somit der zwölfte Präsident der Bundesrepublik Deutschland. Im ersten Wahlgang hat eine 
deutliche Mehrheit bei der Bundesversammlung für den SPD-Politiker gestimmt.

Infoservice

© Deutsche Botschaft in Warschau

Frank Walter Steinmeier mit KDV-Mitgliedern 
bei seinem Pressburg-Besuch

Bundeskanzlerin Angela Merkel 
auf Besuch in Oppeln
Angela Merkel traf sich am 7. Februar 2017 mit den Vertretern der deutschen Minderheit in Polen. 
In der deutschen Botschaft wurden Gespräche über die aktuelle politische Lage in Polen, Forde-
rungen des deutsch-polnischen Runden Tisches und die Unterstützung der deutschen Minder-
heit durch die Bundesregierung geführt.

Die Kanzlerin erhielt von der Deutschen Minderheit einen Schal 
der „Miro Deutschen Fußballschule“, einem Vorzeigeprojekt 

der deutschen Minderheit.
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Das Hauptthema war die Schaffung eines 
neuen Fonds für die Finanzierung der kul-
turellen Aktivitäten der in der Slowakei le-
benden nationalen Minderheiten und damit 
verbundene organisatorische Zusammen-
hänge. Ab 2018 sollten einzelne Minderhei-
ten aus den gesetzlich vorgeschriebenen 
Finanzmitteln des Fonds finanziert werden. 

Durch den Gesetzesentwurf über den 
neuen Fonds soll die Finanzierung der Min-

derheitenorganisationen gesicherter wer-
den. Auch der Karpatendeutsche Verein 
muss sich an die neue Situation anpassen. 
Besprochen wurden auch einige konkrete 
Themen der Tätigkeit des Ausschusses für 
die nationalen Minderheiten der Slowakei.

Red

Jack Martin Händler 
erhält Bundesverdienstkreuz

Gespräche mit dem 
Regierungsbevollmächtigten für Minderheiten

Der Botschafter der Bundesrepublik Deutschland, Joachim Bleicker, überreichte am 18. Januar 
Herrn Jack Martin Händler für seine besonderen Verdienste um die Bundesrepublik Deutschland 
das Bundesverdienstkreuz am Bande.

Am 15. Februar 2017 haben sich der Bevollmächtigte der Re-
gierung der Slowakischen Republik für nationale Minderheiten 
Dr. László Bukovszky und der Vorsitzende des Karpatendeut-
schen Vereins in der Slowakei Dr. Ondrej Pöss zu einem Arbeits-
gespräch getroffen. 

Infoservice

Noch-Bundespräsident Joachim Gauck verlieh Jack Martin Händler 
die Auszeichnung für seine überragenden künstlerischen Leistun-
gen, seinen wertvollen Beitrag zur Aussöhnung zwischen Juden und 
Deutschen in Mitteleuropa und seinen unermüdlichen Einsatz für ein 
gemeinsames Europa.

In seiner Ansprache würdigte Botschafter Bleicker Händlers enga-
gierten Einsatz für gegenseitiges Verständnis und Akzeptanz. Beseelt 
von einem tiefen Humanismus, habe Händler sein musikalisches 
Wirken in den Dienst einer Mission gestellt: Der Erinnerung an die 
Geschichte des 20. Jahrhunderts, der Aussöhnung mit den Deut-
schen, und der Hoffnung auf eine bessere Zukunft für die Menschen 
in Europa.

Händler war sichtlich bewegt
Jack Martin Händler fand starke Worte des Dankes: Er wolle – das 
war Händler wichtig – den Menschen etwas zurückgeben, vor allem 

denen, die ihn bis heute prägten: Dirigenten, Musikern und Mu-
sikliebhabern. Im Blick auf sein eigenes bewegtes Leben und die 
reiche und vielfältige  Geschichte seiner Geburtsstadt Bratislava ver-
merkte er, Musik mache Menschen zu Weltenbürgern. Das Bundes-
verdienstkreuz sei für ihn ein Ansporn weiterzuarbeiten – für das Gute 
im Menschen.

Die Übergabe des Ordens fand statt in der deutschen Residenz 
in Anwesenheit von Freunden des Künstlers und Angehörigen des 
künstlerischen und gesellschaftlichen Lebens der Slowakei, darunter 
Staatssekretär Ivan Korčok vom Ministerium für Auswärtige und Euro-
päische Angelegenheiten der Slowakischen Republik.

Die Musiker Dalibor Karvay an der Geige und Ladislav Fančovič 
am Klavier verliehen dem Abend das besondere Etwas. Mit Weltklas-
sedarbietungen zweier Stücke von Charles Camille Saint-Saëns sorg-
ten sie bei den tief beeindruckten Anwesenden für Begeisterung und 
Gänsehaut.                                                                                     DBP

© Ľuboš Pilc © Ľuboš Pilc

Jack Martin Händler erhielt im Januar das Bundesverdienstkreuz 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Die musikalische Umrahmung durfte bei 
der Feier auch nicht fehlen. 

Der Regierungsbevollmächtigte 
László Bukovszky mit dem Vorsitzenden 

des Karpatendeutschen Vereins Ondrej Pöss
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Albert Fakundiny kam am 4. Dezember 1928 
in Bösing/Pezinok bei Preßburg/Bratislava 
auf die Welt. Nach der Vertreibung fand er 
mit seiner Mutter und drei Geschwistern in 
Deutschland im schwäbischen Heubach 
eine erste Bleibe. Dort lernte er bald seine 
Frau Hannelore Stegmaier kennen. 1948 
heirateten sie und wenige Jahre später wur-
den dem Ehepaar eine Tochter und ein Sohn 
geschenkt. 1953 entschloss sich die junge 
Familie in die USA auszuwandern. Dort fan-
den sie in Norwalk im Bundesstaat Connecti-
cut (CT) ein neues Zuhause. Dem Ehepaar 
wurde in den 1960er Jahren mit Linda ein 
drittes Kind geboren.

Die um New York liegenden Bundesstaaten, 
darunter auch Connecticut und speziell die 
Gegend um seine Hauptstadt Hartford, wa-
ren schon im ausgehenden 19. Jahrhundert 
ein beliebtes Ziel für viele karpatendeutsche 
Auswanderer. Es waren so viele, dass sie 
sich dort organisieren konnten, zum Beispiel 
im Zipser Bund. Sie brachten sogar eigene 
Zeitungen heraus. Als 1979 in Connecticut 
auf Betreiben des aus Göllnitz/Gelnica stam-
menden Pfarrers Zoltan Antony und Geza 
Schwartz aus Forberg/Folvarky der Versuch 
gestartet wurde, eine „Karpatendeutsche 
Landsmannschaft Inc. in den USA und Ka-
nada“ zu gründen, war es Albert Fakundiny, 
der die Verantwortung übernahm, für deren 
offizielle Registrierung zu sorgen. 

Er scharte dazu viele der in Connecticut le-
benden Landsleute um sich und veranlasste 
darauf die offizielle Registrierung der Vereini-
gung in Hartford. Er wurde darauf auch zum 
Landesvorsitzenden (Obmann) der Karpaten-
deutschen in Connecticut gewählt. Er beklei-
dete dieses Amt über viele Jahre hinweg, bis 
diese regionale Funktion aufgrund der Über-
alterung und der dadurch zusehends kleiner 
werdenden Schar Karpatendeutscher in 
Connecticut aufgegeben werden musste. 
Aber lassen wir nun Albert Fakundiny selbst 
zu Wort kommen:

„(...) Seit 1953 lebe ich in den USA und 
es freut mich besonders, immer etwas über 
unsere Landsleute zu erfahren. Ende 1979 
wurde ich von Pfarrer Zoltan Antony, aus Göll-
nitz stammend, und Geza Schwartz, geboren 
in Forberg, gebeten, die Namen und Adres-
sen unserer Landsleute hier in Connecticut 
zu erfassen. Was ich zusammen mit einigen 
Landsleuten auch erledigen konnte. Die 
meisten von uns wohnen hier nahe beieinan-
der, so kam es bald zu einer ersten Zusam-
menkunft von 29 Landsleuten aus der Zips 
und aus Bösing im Haus von Geza Schwartz. 
Wir fassten dort den Beschluss, eine „Kar-
patendeutsche Landsmannschaft Inc. in den 
USA und Kanada“ zu gründen. Diese ließen 
wir in Hartford CT registrieren. 

Zu Weihnachten hatten wir ein erstes 
Treffen in der Immanuel Evangelical Lutheran 
Church in Philadelphia, das gut besucht war. 
Hauptsächlich waren es Zipser, die um 1920 
in die USA einwanderten und sich auch hier 
in Danbury und Manchester CT ansiedel-
ten. Danach wurden regelmäßig Treffen in 
Philadelphia und in Danbury CT organisiert. 
Der Vorsitzende war Pfarrer Dr. Zoltan Ant-
ony, sein Stellvertreter war Pfarrer Johann 
Schweitzer aus Eisdorf/Žakovce. Nach dem 
Tode von Pfarrer Antony wurde Johann Gally 
aus Forberg/Zips zum Vorsitzenden gewählt. 
Dessen Nachfolger wurde wiederum der aus 
Neuwalddorf/Nová Lesná stammende Herb 
Zaborsky, der dieses Amt in Philadelphia bis 
heute ausübt.

(…) Hans Weiss ermöglichte es uns, für 
unsere in der alten Heimat umgekommenen 

Landsleute ein Ehrenmal zu errichten. Zuerst 
war es ein hölzernes Kreuz, das wir 1990 
als Mahnmal auf dem evangelischen Fried-
hof in Danbury CT aufstellten. 2001 konnten 
wir das Holzkreuz durch ein sehr schön ge-
staltetes großes Denkmal aus fein geschlif-
fenem schwarzen Granit ersetzen. Es stellt 
symbolisch die drei karpatendeutschen 
Sprachinseln in der Slowakei dar. Für jede 
Sprachinsel werden die Namen der im Krieg 
und durch die Vertreibung umgekommenen 
Landsleute aufgeführt. Hans Weiss war die 
treibende Kraft und der Künstler und Archi-
tekt dieses Projektes.

Nach jedem Treffen in Danbury CT besu-
chen wir auch das Denkmal auf dem evan-
gelischen Friedhof in Danbury und gedenken 
dort unserer umgekommenen Landsleute. Im 
Oktober 2016 hatten wir unser letztes Tref-
fen in Danbury CT., an dem leider nur noch 
23 Landsleute teilnehmen konnten. Das ge-
meinsame Dinner und die Ansprache fanden 
einen großen Anklang bei den Teilnehmern. 
Im offiziellen Teil wurde beschlossen, dass 
wir unser erstes Treffen im neuen Jahr in Phi-
ladelphia durchführen werden (…)“

Werner Laser
(Karpatenpost, Februar 2017)

Die Karpatendeutsche 
Landsmannschaftin Nordamerika
In der Karpatenpost erschien ein interessanter Brief, der einen Einblick in die Gründung und die 
Gegenwart der Karpatendeutschen Landsmannschaft in Nordamerika liefert. Der Absender des 
Schreibens ist Albert Fakundiny, der ursprünglich aus der Nähe von Preßburg stammt und nach 
Amerika auswanderte. 

© Famile Fakundiny

Karpatendeutscher in Amerika: 
Albert Fakundiny

© carpathiangerman.com

Das Denkmal für die gefallenen 
Karpatendeutschen in Danbury

Infoservice
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In Forberg/Stráne pod Tatrami gab es, wie in den meisten Orten der 
Zips eine Bruderschaft. Sie stammte schon aus sehr alten Zeiten und 
diente wohltätigen und gemeinnützigen Zwecken der Dorfgemein-
schaft. Die Mitglieder („Brüder“ genannt) waren nur verheiratete Män-
ner. Einmal im Jahr wurde beim „Brudervater“ dem gewählten Vor-
sitzenden, die „Bruderlade“ abgeholt und feierlich durch das meist 
verschneite Dorf in den großen Gemeindesaal im „Gewölb“ zu einer 
festlichen Mitgliederversammlung gebracht. 

Wärmendes Getränk, das für Stimmung sorgt
Zur gleichen Zeit wurde der Grulntej zubereitet. In drei riesengroßen 
Kesseln, die sonst nur beim Schweineschlachten Verwendung fan-
den, hat man unter ständigem Rühren nacheinander auf dem Herd 
Zucker zu Malz gebräunt. Wenn eine bestimmte Bräune des Zuckers 
erreicht war, wurden auf diese heiße Masse etwa fünf Liter klarer, 
vierzigprozentiger Kartoffelschnaps gegossen. Bei stetigem Weiter-
rühren mit dem großen Holzlöffel wurde der Malzzucker aufgelöst 
und das ganze zum Kochen gebracht. In diesem Moment wurde der 
Kessel vom Herd genommen, sofort zugedeckt und zum Abkühlen 
kurz beiseite gestellt. Kurz danach hat man das noch heiße, kräf-
tig duftende Getränk in Trinkgläser abgefüllt. In den Gläsern auf den 
Serviertabletts sah die Flüssigkeit appetitlich, dunkelgoldgelb glän-
zend und genau wie Tee aus. Der „Grulntej“ (Kartoffeltee) war fertig! 
Schon beim Anblick der wohlriechenden vollen Gläser kam heitere 
Stimmung auf. 

Mittlerweile kam in der Küche der zweite Kessel an die Reihe und 
die gleiche Prozedur wurde wiederholt, während man den warmge-
haltenen Rest aus dem ersten Topf ausgeschenkt hatte. Zwischen-
durch musste die Küche gründlich gelüftet werden, weil man sonst 
vom Alkoholdunst auch einen Schwips bekommen konnte. 

Ablenkung von alltäglichen Sorgen
Bei dieser guten „Teeversorgung“ konnten sich die Herren „Brüder“ 
bis tief in die Nacht hinein, die alltäglichen Sorgen vergessend, bes-
tens unterhalten. 

In Forberg wurde früher, etwa bis zum Ersten Weltkrieg, aus den 
vielen, qualitativ hochwertigen Kartoffeln, die dort geerntet wurden, 
Schnaps gebrannt. Die Bezeichnung „Gruntej“ stammt wohl aus je-
nen Zeiten, als man die Alkoholmehrproduktionen über das zulässi-
ge Kontingent hinaus wahrscheinlich als „Tee“ bezeichnet hat. Die 
Brennerei befand sich nur etwa drei Häuser vom Gewölb weiter unten 
auf dem Hof der Familie Schwarz. Später wurden die Spirituosen in 
Zipser Bela bei der Firma Desider Greb eingekauft, wo bis 1945 der 
berühmte „Bejlersche Borowitschka“, kein Wacholder, sondern ein 
Anis-Fenchel-Schnaps hergestellt wurde. 

Erwin Eiben
(aus "Sitten und Bräuche der Karpatendeutschen", 

Stuttgart, 2000)

Wenn im Winter endlich das Korn gedroschen war und das Holzschleppen mit den Pferden in den 
unwegsamen Tatrawäldern immer schwieriger wurde, weil zu viel Schnee lag, war auch schon 
die Faschingszeit angebrochen. Nun konnten sich auch die Familienväter Zeit für etwas Muße 
und zum Feiern nehmen. 

Grulntej in Forberg (Kartoffeltee)

Der Grulntej sieht aus wie klassischer Tee Kartoffeln, die Hauptzutat für den Grulntej

Aus den Regionen

Forberg liegt am Fuße der Hohen Tatra, 
des kleinsten Hochgebirges der Welt

© stranepodtatrami.sk

K t ff l di H t t t fü d G l t j
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Das Jahr 2017 haben die Frauen wieder mit ein paar schönen Gedichten, guten Büchern und Zita-
ten begonnen. Eine Tasse Kaffee, oder Tee und Kleingebäck haben den literarischen Nachmittag 
in Einsiedel an der Göllnitz/Mníšek nad Hnilcom ergänzt.

Literaturkränzchen in Einsiedel 
an der Göllnitz

Angefangen haben wir mit unserem gut be-
kannten und beliebten Dichter und Schrift-
steller Hermann Hesse. Er ist im Jahre 1877 
im württembergischen Calw geboren und 
im Jahre 1962 ist er in Montagnola in der 
Schweiz gestorben. Im Jahre 1946 bekam 
Hermann Hesse den Nobelpreis für Literatur. 
Wir kennen viele seiner Gedichte. Diesmal 
haben wir das Gedicht „Bücher“ erklingen 
lassen: 

Dort ist alles, was du brauchst, 
Sonne, Stern und Mond, 

Denn das Licht, danach du fragst,
In dir selber wohnt.

Das Internet hat uns in das Deutsche Litera-
turarchiv nach Marbach gebracht. Wir haben 
erfahren, dass „Hermann Hesse seit 1904 
einer der großen und erfolgreichen Haus-
autoren des Samuel Fischer Verlages war. 
2015 sind über 140 verschollen geglaubte 
Briefe im Antiquariatshandel aufgetaucht, die 
Hermann Hesse an den Verleger S. Fischer 
und dessen Frau geschrieben hat. Das Deut-
sche Literaturarchiv Marbach konnte diese 
Briefe erwerben.“

Aufmerksamkeit haben wir auch dem Buch 
„Peter Camenzind“ gewidmet. Es ist der ers-
te Roman von Hermann Hesse. Er erschien 
1904 im Samuel Fischer Verlag und machte 
den Autor erstmals bekannt. „Peter Camen-
zind – er stellt als Ich-Erzähler die Hauptfigur 
dar und ist gleichzeitig als Verkörperung der 
Person Hermann Hesse zu verstehen. Zahl-
reiche Parallelen mit Hesses Leben sind sehr 
leicht zu erkennen.“

Zum Schluss hat uns das Internet ermög-
licht, für ein paar Minuten im Hermann Hesse 
Museum in Calw zu sein. So haben wir uns 
an den 140. Geburtstag des bekannten Au-
tors erinnert. Ein Zitat von ihm lautet: „Über 
dem ängstlichen Gedanken, was etwa mor-
gen uns zustoßen könnte, verlieren wir das 
Heute, die Gegenwart und damit die Wirk-
lichkeit.“

Der Brasilianer Paulo Coelho
Er ist im Jahre 1947 in Rio de Janeiro ge-
boren und gehört zu den erfolgreichsten Au-
toren. Seine Romane sind in mehrere Spra-
chen übersetzt. Wir kennen diese Bücher: 
„Der Alchimist“, „Unterwegs“ und „Auf dem 
Jakosweg“. In dem Buch „Leben“ sind Ge-
danken aus seinen Büchern gesammelt.

Diesmal haben wir das Buch „Aleph“ aus-
gewählt, das 2012 im Diogenes Verlag AG 
Zürich erschien. Da schreibt der Bestsel-
lerautor Paulo Coelho über einen 59 Jahre 
alten Schriftsteller, der in einer Sinnkrise 
steckt. Es ist ein persönliches Buch, denn 

es trägt autobiografische Züge. Gegenüber 
dem Web-Magazin des Schweizer Diogenes 
Verlag sagte Coelho: „Aleph steht für eine 
Wende in meinem Leben, es ist ein ganz be-
sonderes Buch für mich.“ 

Der Romanheld will sich einen Lebens-
traum erfüllen. Mit der Transsibirischen 
Eisenbahn reist er von Moskau nach Wla-
diwostok und macht viele erfolgreiche Be-
gegnungen, an denen er den Leser teilha-
ben lässt. 

Die Wiener Schriftstellerin Ilse Aichinger
Sie ist im Jahre 1921 in Wien geboren. Ihr 
Vater war Lehrer, die Mutter Ärztin. Im Inter-
net haben wir erfahren, dass Ilse Aichinger 
am 11. November 2016 in Wien gestorben 
ist. Diese österreichische Schriftstellerin und 
Dichterin gilt als bedeutende Repräsentantin 
der deutschsprachigen Nachkriegsliteratur. 
Sie hat mehrere literarische Auszeichnungen 
bekommen, wie zum Beispiel 1971 den Nel-
ly-Sachs-Preis, 1974 den Literaturpreis der 
Stadt Wien oder 1997den Erich-Fried-Preis.

Es war schön im Internet zu lesen, dass 
sie im hohen Alter fast täglich ihr Stammcafé 
aufgesucht hat und häufig ins Kino gegan-
gen ist. Das war ihre große Leidenschaft.

Wir haben ihr Gedicht „Heu“ ausge-
wählt. Es entstand im Jahre 1988, als Ilse Ai-
chinger von Frankfurt nach Wien zurückzog. 
Das Gedicht wurde in die zweite Auflage 
ihres schmalen, aber gewichtigen Auswahl-
bandes „Verschenkter Rat“ aufgenommen.

Dr. Peter Prange hat uns sein neuestes 
Buch „Unsere wunderbaren Jahre“ (2016) 
direkt aus dem Verlag schicken lassen. Es ist 
für uns eine große Ehre, dass wir schon das 
dritte Buch von diesem international erfolg-
reichen Schriftsteller aus Tübingen bekom-
men haben.                                  Ilse Stupák

Aus den Regionen

© Wikipedia/Ansgar Walk

© Wikipedia/Marvin Zilm

Hermann Hesse-Skulptur auf 
der Nikolausbrücke in Calw

„Alles ist hier. Alles ist jetzt. Der gegenwärtige 
Moment ist der wichtigste.“ Paulo Coelho

Ilse 
Aichingers 

Gedichtsammlung 
aus dem 

Jahre 1978
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Die OG übernahm den Staffelstab von der 
Gemeinde Tužina/Schmiedshau. Es kamen 
Landsleute aus folgenden Gemeinden zusam-
men: Malinová/Zeche, Tužina/Schmiedshau, 
Kľačno/Gaidel, Horná Štubňa/Oberstuben, 
Sklené/Glaserhau, Kunešov/Kuneschhau, 

Tur ček/Oberturz, Janova Lehota/Drexlerhau, 
Handlová/Krickerhau und Nitrianske Pravno/
Deutsch Proben.

Die Teilnehmer wurden vor dem Eintreten 
von Mgr. Andrej Richter und Mgr. Mária Ha-
neschová begrüßt, die in traditionelle Probner 
Trachten gekleidet waren. Als Willkommens-
gruß wurde Prompai, der traditionelle Trunk aus 
Deutsch Proben, angeboten.

Im Rahmen der Eröffnung begrüßten die 
Veranstalter auch offiziellen Gäste: den Bürger-
meister von Deutsch Proben, Herrn Ing. Jozef 
Balčirák mit Gattin, mehrere Vorstehende von 
anderen Gemeinden, Herrn Dr. Josef Lang mit 
Gattin sowie die Vorsitzende der Region Hau-
erland, Frau Hilda Steinhübl. An der Veranstal-
tung nahm auch Herr Pfarrer Pavel Michalovič 
teil, welcher für die Seelsorge in Deutsch Pro-
ben, Zeche und Fundstollen zuständig ist.

Märchenhafte Eröffnung
An der Eröffnung nahmen auch ein Zirkus-
clown, eine schöne Fee, ein Rittersmann und 
ein Hampelmann teil – diese Figuren spielten 
Kinder von der Grundschule Deutsch Proben.

Der ganze Tag war wirklich gelungen – man 

fühlte sich richtig wohl und das war zu spüren. 
Der Saal war bis auf den letzten Platz besetzt. 
Die Laune war sehr gut und alle Teilnehmer 
waren sehr zufrieden. Man tanzte, sang und 
schunkelte. 

Ein DJ sorgte auch für gute Stimmung. Das 
kulturelle Programm war kunterbunt: Gedichte, 
Sketche, Lieder, alles zu einem bunten Mix ver-
mischt. Auch Gäste traten auf: Mitglieder der 
OG Glaserhau sowie die „typischen Tirolerin-
nen“ von der OG Krickerhau, die für ihren feuri-
gen Tanz lauten Applaus ernteten. 

Tombola und Gaumenfreuden
In der Tombola konnte man schöne Preise 
gewinnen. Man freute sich riesig über haus-
gemachte Würste, Kuchen und Prompai. Der 
Faschingsball bietet jedes Jahr Gelegenheit 
sich zu treffen, miteinander zu sprechen und 
Erfahrungen mit der täglichen Arbeit des KDVs 
auszutauschen. 

Die Mitglieder der OG Deutsch Proben un-
ter der Leitung des Vorsitzenden, Herrn Šver-
čík, wurden für ihren Einsatz von jedem Teil-
nehmer gelobt. Wir freuen uns schon auf den 
Faschingsball 2018.        OG Deutsch Proben

Aus den Regionen

Am Samstag, den 21. Januar 2017, fand in Nitrianske Pravno/Deutsch Proben der Faschingsball 
der Region Hauerland statt. Für die Vorbereitung waren dieses Jahr Mitglieder der OG Nitrianske 
Pravno/Deutsch Proben zuständig. 

Tschinderassa bum, bum, bum

Herzlicher Empfang mit der regionalen 
Spezialität Prompai

Das Kulturprogramm sicherten der Chor des 
heiligen Jakob aus Schmiedshau sowie die 
Singgruppe Schmiedshauer des Karpatendeut-
schen Vereins. Sie gaben auf Slowakisch und 
Deutsch Weihnachtslieder zum Besten. 

Der Weihnachtsbaum wurde festlich erleuchtet 
und ein schönes Programm hatten auch die 
Kindergartenkinder von der Gesamtschule in 

Schmiedshau vorbereitet. Auch der Nikolaus 
durfte nicht fehlen. Er beschenkte auch die 
Kinder unserer Mitglieder, insgesamt waren es 
neun. 

Für unsere Mitglieder gab es im Restaurant 
„Alte Mühle“ etwas zum Essen und zum Trin-
ken. Dort haben wir auch darüber gesprochen, 
was 2016 alles passiert ist. Auch der Bürger-
meister Miroslav Dzina hat in seiner Ansprache 
unsere Tätigkeit hervorgehoben und beson-
ders darauf verwiesen, dass wir die Gemeinde 
sowohl in der Slowakei als auch in Deutschland 
repräsentieren. Wir haben ihn in die Vorhaben 
der Schmiedshauer Singgruppe für 2017 ein-
geweiht. Wir freuen uns schon auf viele schöne 
Auftritte. 

Anna Kohutová

Für den 3. Dezember bereitete das Gemeindeamt von Schmiedshau/Tužina gemeinsam mit meh-
reren Organisationen den vierten Weihnachtsmarkt beim Kulturhaus vor. Mit dabei war auch die 
Ortsgruppe des Karpatendeutschen Vereins. 

Weihnachtsmarkt in Schmiedshau

Gespannt blickten die Kinder den Nikolaus an
Im Restaurant saßen 

wir noch gemütlich beisammen 

Die Ortsgruppe des Karpatendeutschen Vereins aus Deutsch Proben 
hatte dieses Jahr die Ehre den Faschingsball für unser Hauerland zu 
organisieren. Und am 21. Januar war es dann so weit: Alle, die fröhlich 
sein und tanzen wollten, kamen ins Hotel Vyšehradne. 

Unsere Gruppe war auch mit zwanzig Mitgliedern vertreten und trat 
als „lustige Tirolerinnen“ auf. Es war wirklich sehr schön! Vielen Dank an 
alle aus Deutsch Proben. Es war ein gelungener Faschingsball. 

H. R.

Die Krickerhauer beim Hauerländer Fasching

Die lustigen Tirolerinnen auf dem Hauerländer Faschingsball
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Das Programm eröffnete die Vorsitzende der OG Dr. Anna Thuroczy, 
die den Nachmittag auch moderierte. In ihren einleitenden Worten 
hat sie auf unsere Aktivitäten aufmerksam gemacht, die unsere Orts-
gruppe im vorigen Jahr durchgeführt hat. 

Der Gast, Herr Michael Oberhaus, hat auch das Wort bekommen 
und sehr schön über unsere Zusammenarbeit im vergangenen Jahr 
gesprochen. Aber er wollte uns vor allem zum Neujahr ein paar Ge-
danken mitgeben. Bis er zum Wünschen kam, begann er mit Luthers 
Bibel-Übersetzung, in welcher das Wort „logos" mit "Wort" übersetzt 
ist: „Am Anfang war das Wort". Es gibt aber etwa 40 Möglichkeiten 
das Wort zu übersetzen, deshalb haben sich die Wissenschaftler und 
Philosophen in der Vergangenheit immer wieder damit beschäftigt. 

Auch im literarischen Werk "Faust" von Goethe hat sich Dr. Faust mit 
der Bibel-Übersetzung befasst und seiner Meinung nach war am An-
fang Kraft und Energie. Da Herr Oberhaus am Gymnasium Šrobárova 
tätig ist und mit Studenten an den Erasmus-Projekten teilnimmt, hat 
er noch auf die Gedanken des Philosophen Erasmus von Rotterdam 
hingewiesen. 

Anregende Gespräche 
Vor etwa 500 Jahren kam der Philosoph zu dem Schluss, dass am 
Anfang das Gespräch war. Erasmus übersetzte: „Am Anfang war das 

Gespräch". Und auf diesen Gedanken baute Herr Oberhaus seine 
Wünsche auf. Er wünschte uns allen noch viele Gespräche für das 
Jahr 2017, weil in diesem sich unsere Freundschaft auch weiterhin 
festigen könne. Seine Ansprache war sehr interessant und hat uns 
alle bereichert.

Zu den Gästen gehörte auch die Redakteurin von Radio Regina, 
Frau Alexandra Popovičová, die mit einem unserer Mitglieder, Frau 
Emma Balážová, eine Reportage über deren Tätigkeit in der OG ge-
macht hat.

An diesem Nachmittag wurde auch den Jubilaren des letzten Quar-
tals des Jahres 2016 gratuliert. Frau Thuroczy hat dem Ing. Jozef 
Hadbavnik zu seinem 80. Geburtstag gratuliert und sich für seine 
langjährige Arbeit im Vorstand der OG des KDVs bedankt. Alle Ju-
bilare bekamen einen Tulpenstrauß und eine Glückwunschurkunde. 
Der Sängerchor hat das Lied „Schön ist die Jugend" für die Jubilare 
gesungen.

Nach dem offiziellen Teil begann die freie Unterhaltung mit Bewir-
tung. Diesmal hat der Vorstand alle Teilnehmer mit Krautsuppe bewir-
tet. Die leckere Suppe kochte unsere Kveta Žáková. Für eine gute 
Atmosphäre sorgte auch Herr Hric, der auf der Harmonika spielte. 
Die Sänger gaben lustige Lieder zum Besten. Die Stimmung war sehr 
gut. Gegen Abend gingen alle mit guten Vorsätzen für das Jahr 2017 
und besten Neujahrswünschen zufrieden nach Hause.

ADU

Aus den Regionen

Am 11. Januar 2017 trafen sich schon zum fünften Mal die Chormitglieder, die Sympathisanten 
des KDVs und die Jubilare im Klubraum in der Lichardova Straße, um den Beginn des neuen Jah-
res und die Geburtstage zu feiern.

Feier zum Jahresbeginn in Kaschau

Herzlich wurden alle Gäste begrüßt

Auch für das leibliche Wohl war gesorgt

Beim gemeinsamen Singen kam gute Stimmung auf.

Die Geburtstagskinder erhielten kleine Geschenke
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Am 9. Februar hat der Presse- und Kulturreferatsleiter Marian Gordzielik von der deutschen Bot-
schaft Pressburg Kaschau besucht. Zu seinem Programm gehörte ein Besuch bei der Stadtver-
waltung, dem Gymnasium Šrobárova (Gymnasium mit deutschen Sprachdiplomen), der Staatli-
chen Wissenschaftlichen Bibliothek nebst dem Lesesaal des Goethe-Instituts und auch bei uns, 
bei dem Karpatendeutschen Verein in der Slowakei. 

Das alte Jahr ist nun vorbei und das neue steht schon da. Wo wir sind und was wir machen, ist 
nicht so wichtig, wie mit wem wir gerade zusammen sind. Das Jahresende ist genau die richtige 
Zeit dafür, sich mit den Leuten zu treffen, die für uns am allerwichtigsten sind.

Besuch des Leiters des Presse- und Kulturreferats 
der deutschen Botschaft

Adventsfeier in Metzenseifen

Herr Gordzielik traf sich mit den Büroangestellten des Karpatendeut-
schen Vereines in Kaschau, mit dem Jugendvorsitzenden Patrik Lompart 
und mit dem Vorsitzenden der Karpatendeutschen Assoziation Johann 
König. Er hat sich sehr für die deutsche Minderheit und ihre Aktivität und 
Projekte interessiert. Es wurde viel über die Lage der deutschen Minder-
heit in der Slowakei, auch über die Wirtschaftshilfen diskutiert. 

Der Jugendvorsitzende Patrik Lompart hat über die zahlreichen Ju-
gendprojekte in den letzten fünf Jahren berichtet, zum größten Projekt, 
dem Jugendfest 2017, wurde Herr Gordzielik herzlichst eingeladen. Wir 
würden uns über seine Teilnahme sehr freuen. Es war für uns ein sehr 
positives und nettes Treffen und wir hoffen auf eine weiterhin sehr gute 
Zusammenarbeit mit der deutschen Botschaft Pressburg, der wir auch 
auf diesem Weg für ihre kulturelle und bildungspolitische Förderung der 
deutschen Minderheit in der Slowakei danken möchten.

LU

Genau diese Wörter klangen unserer Nanika (Mgr. Vilma Bröstlová) im 
Ohr und wie jedes Jahr organisierte sie auch dieses Jahr Ende Novem-
ber den Handwerkabend mit der Jugend, Tänzern und Mitgliedern des 
KDVs. Fragen Sie sich was dabei entstanden ist? Herrliche Kerzenstän-
der, die auf dem Tisch die wunderbare Dekoration vervollständigen und 
jede Veranstaltung noch zusätzlich verschönern.

Am 6. Dezember ist der Nikolaustag. Dann beschenkt der Heilige 
Nikolaus die braven Kinder mit Süßigkeiten. Diese Bräuche vergisst na-
türlich der KDV nie und so hat er am Samstag unter der Leitung von 
Mgr. Vilma Bröstlová und Mariana Schmotzerová unseren Nikolaus (Peter 
Hospodár), seine Engelchen (Sarah Sopková und Bianka Žilová) und na-
türlich auch den kleinen Teufel (Filip Franz) eingeladen. 

Ein wunderschönes Programm haben für uns unsere geschickten 
Kinder vom Kindergarten und der Grundschule von Frau Krausová, 
Hospodárová, Pöhmová und Lukasová vorgeführt. Glauben Sie, dass die 
Kinder brav waren? Aber ja. Jedes Kind und jedes KDV-Mitglied hat ein 
Päckchen voller Süßigkeiten bekommen. 

Slavomíra Bordigová

Der Leiter des Kultur- und Pressereferats 
der deutschen Botschaft Marian Gordzielik bei seinem Besuch 
in Kaschau

Der Nikolaus mit Engelchen und Teufelchen in Metzenseifen
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1. Jugendblatt
Ziel dieses Projektes ist es, mit der Herausgabe dieses monatlich er-
scheinenden Magazins die Karpatendeutsche Jugend und ihre Arbeit 
stärker in die Öffentlichkeit zu bringen und sie zu präsentieren. Die 
KDJ hat seit ihrer Entstehung viel geschafft. 

Sie organisiert beispielsweise viele Feste, arbeitet mit den Kin-
dern im deutschen Kindercamp und verwirklicht Projekte, die mit den 
Sitten und Bräuchen sowie der Geschichte der Karpatendeutschen 
zusammenhängen. Das Karpatenblatt und das Jugendblatt werden 
nicht nur von den in der Slowakei lebenden Karpatendeutschen gele-
sen, sondern auch an verschiedene Institutionen weltweit versendet. 

2. Jugendseminar und Besuch des deutschen 
Soldatenfriedhofes in Važec

(September)
Die Jugendlichen werden in die Zips fahren, wo sie ältere KDV-Mit-
glieder treffen und über die deutsche Geschichte und ihre persönli-
chen Erinnerungen sprechen. Außerdem werden die Jugendlichen 
alte deutsche Städte in der Zips besuchen. 

Die Jugend besucht den Soldatenfriedhof in Važec. Hier ruhen meh-
rere tausend Soldaten, die während des Zweiten Weltkriegs in Osteu-
ropa gefallen sind. Es handelt sich dabei um den größten deutschen 
Soldatenfriedhof in der Slowakei.

3. Kulturelle Tätigkeit der Tanzgruppe Scha-
dirattam

(2. Jahreshälfte)
Bei diesem Projekt wird die Jugendtanzgruppe Schadirattam aus 
Metzenseifen unterstützt. Sie ist eine der aktivsten Gruppen unserer 
Jugend. Unter der Leitung von Frau Bröstlova Vilma ist sie oft unter-
wegs und pflegt auf zahlreichen Festen und Veranstaltungen aktiv die 
deutsche Kultur. 

II-2017

JUGENDBlatt E v e n t s i m N e t z

Journal der Karpatendeutschen Jugend in der Slowakei 

Die Jugend des Karpatendeutschen Vereines ist in den letzten Jahren sehr aktiv geworden. 
Auch für 2017 sind wieder zahlreiche Projekte geplant. Großer Dank gebührt dem deutschen 
Bundesministerium des Inneren, dem Regierungsamt der Slowakischen Republik und dem 
Karpatendeutschen Rat, die die Jugend unterstützen. Hier kommt ein kleiner Überblick über 
die Projekte und Aktivitäten, die dieses Jahr anstehen.

Was die Karpatendeutsche Jugend
für 2017 plant

III-2016

E v e n t s i m N e t z
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1. Auf den Spuren unserer Kultur 
Die Karpatendeutsche Jugend wird eine Reihe von Treffen mit den 

Karpatendeutschen in allen Regionen veranstalten. Wir besuchen in
Begleitung von KDV-Mitgliedern verschiedene Denkmäler, die an die
Geschichte der Karpatendeutschen erinnern. Mit den Leuten aus
den Ortsgemeinschaften veranstalten wir Seminare, Workshops, 
verschiedene Kulturveranstaltungen, die mit Aktivitäten wie Wandern
oder Radfahren verbunden sind. Wir wollen Geschichten, Lieder,
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fortsetzen zum Beispiel in Österreich wo die Jugend die deutsche

2. Internationales Jugendcamp
Dabei geht es um das Kennenlernen über Grenzen hinweg und

auch das Miteinander unter dem Motto „Gemeinsam mehr erleben“.
Junge Menschen von der deutschen Minderheit aus den Nachbar-
ländern mit verschiedenen Sprachen und Gewohnheiten, die aber 
die deutsche Sprache verbindet, werden gemeinsam eine Woche 
im Jugendcamp verbringen. Sie werden die Minderheitenkultur ihres 
Landes den anderen Teilnehmern vorstellen, sich kennenlernen und
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Geplante Aktivitäten 
der Karpatendeutschen
Jugend im Jahr
Seit ein paar Jahren ist die Jugend des Karpatendeutschen Vereines sehr aktiv. Auch für dieses 
Jahr wurden viele Aktivitäten geplant und dank der Unterstützung des deutschen Bundesminis-
teriums des Inneren in Bonn und des Regierungsamtes der Slowakischen Republik können wir
diese Projekte mit unseren engagierten und aktiven Jugendlichen durchführen. In diesem Jahr 
haben wir folgende Projekte eingeplant:

Das Jugendblatt kommt auch 2017 wieder zwölf Mal pro Jahr heraus. 

Die Jugend-Tanzgruppe Schadirattam aus Metzenseifen gehört 
zu den aktivsten Gruppen der Karpatendeutschen in der Slowakei

I
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JUGENDBlatt
Ziel des Projektes ist es, Kontakte mit anderen Jugendorganisationen 
aufzubauen sowie die deutsche Identität der deutschen Minderheiten 
durch die Präsentation der deutschen Kultur zu stärken. Außerdem 
soll gezeigt werden, dass die Karpatendeutsche Jugend in der Slo-
wakei sich für deutsche Kultur begeistert und zusammenhält. Da die 
Gruppe 2017 ihr 25-jähriges Jubiläum feiert, soll ein großes Treffen 
veranstaltet werden, zu dem alle Mitglieder der Tanzgruppe, auch 
ehemalige, eingeladen werden. 

4. Bergbautradition – aus der Geschichte für 
die Zukunft lernen

(November – Dezember)
Die Karpatendeutschen leben seit 800 Jahren in der Slowakei. 
Sie haben eigene traditionelle Sitten und Bräuche und eine eigene 
höchst interessante Geschichte, die eng mit dem Bergbau verbun-
den ist. Die Zeit der vergangenen stolzen Bergbauepochen soll den 
jungen Menschen nähergebracht werden. Die Karpatendeutsche 
Jugend nimmt eine Zusammenarbeit mit dem Bergbauverein in der 
Slowakei auf sowie mit den Vereinen, die den Erzweg in der Slowakei 
nach dem Muster des bayerischen Erzweges schaffen wollen. 

Nach einem Besuch der slowakischen Bergbaustädte, verfolgen 
wir den Erzweg in Bayern. So können wir die Bergbautradition der 
Region hautnah erleben und nachvollziehen, warum dieser Teil Bay-
erns auch als „Ruhrgebiet des Mittelalters“ bezeichnet wird. Dieses 
Projekt könnte für die Karpatendeutsche Jugend sehr interessant 
sein, sie erfährt sehr viel über die eigene Geschichte und Herkunft. 
Außerdem erfährt sie, dass die Karpatendeutschen ein fester und 
sehr bedeutender Bestandteil der Geschichte der Slowakei sind. So 
möchten wir die KDJ motivieren, sich weiter aktiv für die deutsche 
Minderheit in der Slowakei zu engagieren. 

5. Jugendtreffen in Rumänien 
(Juli - August)
Die Karpatendeutsche Jugend wurde von einer deutschen Partner-
gruppe nach Rumänien eingeladen, wo ein Treffen der deutschen 
Jugend stattfindet. Ziel des Projektes ist es, die Jugendlichen in 
die Jugendarbeit einzubeziehen und die Zusammenarbeit mit einer 
deutschsprachigen Jugendorganisation aufzunehmen. 

6. Jugendfest
(12. August, Drienica)
Das Jugendfest wird 2017 schon zum sechsten Mal organisiert. Es 
ist das größte Treffen der Karpatendeutschen Jugend in der Slowa-
kei. Dieses Fest soll an das vorjährige anknüpfen und hat eine schö-
ne Tradition ins Leben gerufen. Die Jugend trifft sich, erlebt deutsche 
Musik und traditionelle deutsche Tänze, festigt Freundschaften und 
knüpft neue. An diesem Fest nehmen 150 bis 200 Jugendliche teil, 
auch Gäste aus den deutschsprachigen Ländern kommen. 

Mit dem Jugendfest soll die Atmosphäre der deutschen Zeltfeste in 
die Slowakei gebracht werden. Es sollten acht bis zehn Musik- und 
Tanzgruppen auftreten, die die Jugend begeistern und so das Zu-
gehörigkeitsgefühl zur deutschen Minderheit unauffällig stärken. Die 
vorherigen Jugendfeste hatten einen sehr positiven Widerhall. Das 
Treffen ist der Beweis dafür, dass die Karpatendeutsche Jugend zu-
sammenhält und alles dafür tut, die Beziehungen untereinander zu 
festigen und bereit ist, weiter mit dem KDV zusammenzuarbeiten. 

7. Einheitliche Kleidung für die Mitglieder des 
Posaunenchors

(2. Hälfte des Jahres)
Durch das Projekt soll der Posaunenchor in Einsiedel an der Göll-
nitz unterstützt werden. Die Blaskapelle unter der Leitung von Martin 
Theis ist oft unterwegs und bräuchte dringend neue, einheitliche Be-
kleidung. 

Im Jahre 1923 wurde in Einsiedel an der Göllnitz der evangelische 
Pfarrer Mathias Danielis eingestellt. Er war sehr musikalisch und hat 
gehört, dass es in Deutschland Posaunenchöre gibt. Als er Bekannt-
schaft mit einem deutschen Pfarrer knüpfte, wurde er von ihm nach 
Deutschland eingeladen. Als er zurückgekommen ist, hat er im Jahre 
1931 in Einsiedel an der Göllnitz auch einen solchen Posaunenchor 
gegründet. Und der besteht bis heute. Es ist ein direktes Vermächtnis 
der deutschen Vorfahren. Es gibt in der Slowakei nur diesen einzigen 
Posaunenchor. 

Bei den verschiedenen Auftritten in der Öffentlichkeit wäre es 
wünschenswert, dass alle dreizehn Posaunenchor-Mitglieder die 
gleiche Kleidung an haben. Das würde einheitlicher, professioneller 
und repräsentativer aussehen. 

8. Internationales Jugendcamp
(August)
Unter dem Motto „Gemeinsam mehr erleben“ findet im August das 
Internationale Jugendcamp statt. Junge Menschen der deutschen 
Minderheit aus den Nachbarländern werden gemeinsam eine Woche 
verbringen und die Kultur der Minderheiten ihres Landes den ande-
ren Teilnehmern vorstellen, einander kennenlernen und Freundschaf-
ten knüpfen.

An diesem Ferienlager nehmen Jugendliche aus der Slowakei, 
Polen, der Ukraine, Tschechien und Ungarn teil. Im Laufe der Woche 
besuchen die Teilnehmer einen intensiven Deutschkurs mit einer er-
fahrenen Lehrerin, lernen etwas über die einzelnen Jugendorganisa-
tionen und veranstalten Workshops. Außerdem machen die Teilneh-
mer Ausflüge in die Umgebung, eine Stadtbesichtigung, wandern, 
betätigen sich sportlich, machen lustige Spiele und natürlich werden 
am Abend am Lagerfeuer deutsche Lieder gesungen. Außerdem 
basteln die Teilnehmer unter der Anleitung eines Künstlers auf einem 
Kunstworkshop ein Werk, das die Verschiedenheit und Gemeinsam-
keit der deutschen Jugend aus mehreren Ländern darstellt. 

9. Zusammen sind wir stark
(Juli) 
Die Karpatendeutsche Jugend wird eine Reihe von Treffen mit den 
Karpatendeutschen in allen Regionen veranstalten. Sie besucht in 
Begleitung der Mitglieder des KDVs verschiedene Denkmäler, die 
an die Geschichte der Karpatendeutschen erinnern. Mit den Leuten 
aus den Ortsgemeinschaften organisiert sie Seminare, Workshops, 
verschiedene kulturelle und sportliche Veranstaltungen. Die KDJ will 
Geschichten, Lieder, Redewendungen in deutscher Sprache und 
Mundart sammeln, um mehr über die Geschichte der Karpatendeut-
schen zu erfahren und für die Zukunft zu bewahren. 

Die Jugendlichen sollen außerdem mehr in die Jugendarbeit ein-Musikalische Highlights wird es auch 2017 auf dem Jugendfest geben
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bezogen werden. Das Projekt soll außerdem im Ausland fortsetzten, 
zum Beispiel in Österreich. Die Jugend macht Sport, erfährt etwas 
über die Karpatendeutschen, lernt die Leute vom Verein kennen und 
die Ortsgemeinschaften haben die Möglichkeit, der Jugend ihre Kul-
tur vorzustellen und eine nähere Beziehung zwischen der Jugend 
und den KDV-Mitgliedern herzustellen. Ziel des Projektes ist es, die 
Jugendlichen in die Jugendarbeit einzubeziehen und die Zusammen-
arbeit mit einer deutschsprachigen Jugendorganisation zu vertiefen. 

10. Kindercamp
(29. Juli - 5. August Zruby pod Chopkom)
Seit ein paar Jahren organisieren wir für unsere kleinsten Karpaten-
deutschen das Kindercamp in deutscher Sprache. Es findet jedes 
Mal an einem anderen Ort statt, vor allem aber in Gebieten, wo die 
Karpatendeutschen leben. Auf spielerische Art erhalten die Kinder 
bereits am Morgen eine bunte Mischung aus Sport, Spiel und Spaß. 
Die Kinder können dann wach und voller Energie die Deutschstunde 
beginnen. 

Mit Sport und Spiel geht der Tag immer weiter. Die Kinder werden 
auch mehrere Ausflüge machen. Und eine Olympiade darf natürlich 
auch nicht fehlen. Außerdem wird eine nächtliche Schatzsuche für 
die Kinder vorbereitet. Als Abschiedsfeier findet ein märchenhafter 
Maskenball voller Musik, Tanz und Spaß statt. Das Sommercamp ist 
immer wieder ein Volltreffer.

11. Kinderwerkstatt
(November)
Im Rahmen des Projekts wird eine Kinderwerkstatt für die Schüler 
von sieben Grundschulen mit erweitertem Deutschunterricht organi-
siert. Leiter des Projektes ist der Metzenseifner Künstler und Maler 
Helmut Bistika (www.bistika.sk). Das Thema des Projektes ist jedes 
Jahr anders. 

Die Kinder lernen während der fünf Tage auf spielerische Art Deutsch, 
malen und basteln und führen am letzten Tag ein Puppentheater auf. 
An einem Tag ist ein kurzer Ausflug in die Umgebung geplant. 

Zur Kinderwerkstatt ist immer auch das slowakische Fernsehen ein-
geladen. Die Aufnahmen werden im Magazin der deutschen Min-
derheit in der Slowakei ausgestrahlt. Vor allem den Kindern sollen 
dadurch die deutsche Sprache und die Traditionen der deutschen 
Minderheit nähergebracht werden. 

LU, HS

Beim Kindercamp lernen die Jüngsten spielerisch Deutsch

Künstler Helmut Bistika zieht die Kinder bei seinem 
Workshop in den Bann

Beim Workshop können sich die Kinder gestalterisch austoben

Strahlende Gesichter gibt es hoffentlich auch dieses Jahr 
auf dem Kindercamp 2017



Abendbrot
Schon das Wort selbst sagt uns, dass es sich ums Essen handelt, 
aber worum geht es hier genau? Es handelt sich um ein beschei-
denes Mahl, meistens mit Brot, das am Abend eingenommen wird. 
Wichtig ist aber, das Abendbrot nicht mit dem Abendessen zu ver-
wechseln, weil es zwei verschiedene Mahlzeiten sind. 

Fernweh
So wie man Heimweh in allen Sprachen haben kann, kann man im 
Deutschen auch Fernweh bekommen. Man sehnt sich nicht nach der 
Heimat, aber nach der Ferne. 

Fremdschämen
Man kann sich in allen Sprachen und für viele Sachen im Leben schä-
men. Wie ist es aber, wenn man sich für jemanden Anderen schämt? 
Ganz einfach. In Deutschland schämt man sich fremd. 

Kummerspeck
Was Kummer bedeutet und was Speck bedeutet, wissen wir alle. 
Aber was bedeutet eigentlich Kummerspeck? Kummerspeck sind 
Fettpölsterchen, die man durchs Essen anlegt. Alle kennen es wahr-
scheinlich, Trost im Essen zu suchen. Das Ergebnis? Man ist nicht 
fett. Man hat einfach nur Kummerspeck.

Scheinheilig 
Jemand, der es faustdick hinter den Ohren hat, sich aber wie ein 
Heiliger darstellt oder so wirkt, wird im Deutschen als scheinheilig 
bezeichnet. 

Schnapsidee
Wenn man eine Schnapsidee bekommen hat, weiß man, dass es ein 
absurder Einfall war, der nur unter Alkoholeinfluss entstanden sein 
kann. Dies gibt es nur im Deutschen. 

Torschlusspanik 
Torschlusspanik ist die Angst, etwas Entscheidendes zu verpassen. 
Dieses Wort wird oft im Zusammenhang mit Frauen verwendet, die 
Kinder bekommen wollen, aber Angst haben, es nicht mehr zu kön-
nen. 

Verabredet 
Warum sind die Deutschen so pünktlich? Vielleicht weil sie ein Wort 
haben, das es nirgendwo sonst auf der Welt gibt. Verabredet kann 
man überall auf der Welt sein. Es nur mit einem Wort ausdrücken, 
kann man nur im Deutschen. Ansonsten muss man immer mehrere 
Wörter benutzen, wie „Ich habe heute einen Termin“ oder Ähnliches. 

Verschlimmbessern 
Wenn man unbedingt helfen möchte, hat man eine gute Absicht, aber 
was ist, wenn das Vorhaben scheitert? Man verschlimmbessert es. 
Um dieses Wort genauer zu erklären, kann man sagen, dass man 
etwas verbessern möchte, es am Ende aber nur schlimmer macht. 

Vorfreude
In jeder Sprache kann man sich freuen und man freut sich auch. Man 
freut sich aber hier und jetzt. Im Deutschen gibt es eine genaue Be-
zeichnung dafür, wenn man sich im Voraus auf etwas freut. Es ist die 
Vorfreude. 

Und welche speziellen Wörter im Slowakischen kennen Sie, die in 
keiner anderen Sprache existieren? Denken sie mal nach!

Anna Fábová

IV

JUGENDBlatt

So wie in jeder Sprache Wörter fehlen, so fehlen Wörter auch in der deutschen Sprache. Es gibt 
aber eine Besonderheit, was das Deutsche angeht. Man findet in dieser Sprache Wörter, die man 
in keiner anderen Sprache findet. Diese Wörter stehen in keinem anders sprachigen Wörterbuch, 
sie drücken aber etwas aus, das es eigentlich auf der ganzen Welt gibt. Es klingt unglaublich aber 
so ist es. Schauen wir uns die zehn Wörter an, die es nur im Deutschen gibt.

10 Wörter, 
die es nur im Deutschen gibt

Deutschland ist das Land des Brotes, 
aber was hat es mit dem Abendbrot auf sich?

Das Gegenstück zu Heimweih heißt im Deutschen Fernweh Vorfreude ist bekanntlich die schönste Freude

Die Welt 
mit meinen Augen
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Rudolf Weber wurde am 16. Oktober 1843 
geboren, seine Eltern waren der Richter Jo-
hann Samuel Weber, ein gelernter Gerber 
und Landwirt, und dessen Ehefrau Johanna. 
Von den weiteren vier Geschwistern wurde 
sein älterer Bruder Samuel (1835-1908), ein 
Pfarrer und Historiker, über die Zips hinaus 
bekannt.

Ausgebildet in Europa
Nach dem Besuch der Volkschule in Deut-
schendorf schickten ihn die Eltern auf 
das evangelische Kollegium in Preschau 
(Prešov). Dieses Studium unterbrach er für 
ein Jahr, um von 1857 bis 1858 am Piaris-
tengymnasium in Budapest zu lernen. Später 
studierte er auch in Berlin und Paris.

Berufsstart bei Mednyánsky
Im Alter von 23 Jahren nahm Rudolf Weber 
eine Stelle in Nehre (Strá žky, heute Teil von 
Spišská Belá) als Erzieher des jungen Baron 
Ladislav Mednyánsky an.

Baron Eduard Mednyánsky bewohnte seit 
1862 mit seiner Familie das Schloss Strá žky, 
eine zu einem Renaissanceschloss umge-
baute Burg. Rudolfs Aufgabe bestand vor 
allem darin, den kränklichen Ladislav Med-
nyánsky beim Studium der Gymnasialfächer 
zu unterstützen. Dieser wurde später durch 
seine Malkunst berühmt.

Das Schloss ist heute ein Museum. Im 

ersten Stock sind Gemälde von Mednyánsky 
zu bewundern. Damals war es ein beliebter 
Treffpunkt von Künstlern und Wissenschaft-
lern. Hier lernte Rudolf den 17 Jahre älteren 
Ernst Lindner kennen.

Professor in Budapest
Am evangelischen Gymnasium in Budapest 
erhielt Weber 1870 eine Professorenstelle 
für Latein und Deutsch. Mehr als 40 Jahre 
war sie seine Wirkungsstätte.

Als drittes Fach lehrte er Geschichte und 
beschäftigte sich dabei besonders mit seiner 
Heimat, der Zips. Dies spiegelt sich in den 
darauffolgenden Arbeiten Webers wider, z.B. 
in der „Topographischen Beschreibung des 
Flusses Poprad oder Popper in der Zips aus 
dem Jahre 1782” (1900) und in „Hopgarten. 
Ein populärer Beitrag zur Zipser Volkskunde” 
(1911). Beide Bücher erschienen in Käs-
mark. 

Ein höchst wichtiger Fund
In Richtung Ahnenforschung geht sein „His-
torischer Geschlechtsbericht von Georg 
Buchholtz, dem Älteren, nebst einem Auszug 
der hinterlassenen Handschriften” aus dem 
Jahre 1904.

Bei den Forschungen zu diesem Bericht 
fand Weber in der Bibliothek des National-Mu-
seums ein Dokument, das am 16.3.1899 in 
der Karpathen-Post als „Höchst wichtiger 
Fund auf dem Tatragebiete” bezeichnet wur-
de: Die „Beschreibung des weit und breit 
erschollenen karpathischen Zipser Schnee-

gebirges” von Georg Buchhol(t)z. Dieses als 
älteste Tatrabeschreibung angesehene Do-
kument galt bis dahin als verloren.

Erstes Mundartgedicht 1875
Sein erstes eigenes Gedicht in Zipser Mund-
art wird 1875 veröffentlicht. Es folgten viele 
weitere, auch Lieder und Prosaerzählungen. 
Seine Dichtungen werden als „echte Ge-
birgsquelle” und voller „köstlichem Humor” 
charakterisiert.

Weber selbst beschreibt die Mundart als 
eine Wiesenblume und unterscheidet sie so 
von der Schriftsprache, die er Gartenblume 
nennt. Für ihn ist der Dialekt ein Ausdruck 
der Stimmung und Psyche der betreffenden 
Region.

Neben Gedichten schreibt Weber auch 
humorvolle Erzählungen, meist aus dem täg-
lichen Leben gegriffen, wie sein „Wie män 
die Kënder verziehn soll”. Es geht um die 
Frage, ob Lehrer, die nur mit Güte erziehen, 
erfolgreich sind.

Durch den Abdruck der Gedichte in den 
regionalen Zeitungen, wie Zipser Bote und 
Karpathen-Post, war Rudolf Weber bald 
bekannt. Das Interesse an seinen mundart-
lichen Werken war so groß, dass er im Jahr 
1896 eine Sammlung seiner Gedichte unter 
dem Titel „Zëpserscher Liederbron” heraus-
gab. Dessen Motto beschreibt Weber so:

Volksliedersammlung
Weber sammelte auch Zipser Volkslieder. 
Von 1902 an veröffentlichte die Karpa-
then-Post unter der Überschrift „Zur Ge-
schichte des Volksliedes” Teile davon im 
Feuilleton-Abschnitt. Später erschienen in 
diesem Wochenblatt an gleicher Stelle Texte 
aus seinem „Zipser Volksbüchlein”, einer in 
Arbeit befindlichen Sammlung. Leider konn-
te er diese nicht mehr zu einem Abschluss 
bringen.

Am 10. Februar 1915 starb Rudolf Weber 
in Budapest und mit ihm einer der Großen 
der Zipser Mundartdichtung.

Dr. Heinz Schleusener
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Berühmte Zipser

Der Mundartdicher Rudolf Weber (1843-1915)
Wenn es um Dichtung in der Zipser Mundart geht, muss an vorderer Stelle der aus Deutschen-
dorf (Poprad) stammende Rudolf Weber genannt werden. Wegen der Volkstümlichkeit seiner 
Gedichte und Feuilletons war Weber sehr beliebt und kam damit dem im KB 12/2016 vorgestell-
ten Ernst Lindner (1826 - 1902) sehr nahe. 

Weber unterrichtete in Budapest Latein, 
Deutsch und Geschichte (Történelem)

Das Schloss Nehre/Strážky
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KB: Ihr Buch war ja innerhalb von zwei Mo-
naten ausverkauft, was findet man darin 
denn?

JT: Es handelt sich um Sprachbiografien 
von Menschen, die in der Zwischenkriegs-
zeit geboren sind. Der älteste Interviewte 
war Jahrgang 1916, der jüngste 1933. 
Ich habe die Menschen gefragt, mit wel-
chen Sprachen sie hier aufgewachsen 
sind, wo sie die Sprachen gelernt haben, 
was für einen Stellenwert die Sprachen 
in ihrer Familie und ihrer Umgebung hat-
ten. Dann habe ich versucht, generell be-
stimmte Phänomene zu beschreiben, die 
für die Zwischenkriegszeit in Pressburg 
typisch waren. 

KB: Welche Sprachen wurden hier denn 
eigentlich gesprochen?

JT: Es ging vor allem um eine Mehrspra-
chigkeit, die ich als „regionale Mehr-
sprachigkeit“ bezeichne. Die bestand 
aus Deutsch, Ungarisch und Slowa-
kisch. Nach 1918 kam das Tschechi-

sche dazu, außerdem lebten hier Bulgaren 
und russische Migranten. In einem Vorort 
von Pressburg waren auch Kroaten hei-
misch. Zu den Sprachen, die hier benutzt 
wurden, gehörten ebenso das Hebräische 
und das Jiddische. Diese Sprachen kamen 
hier alle miteinander in Berührung und sie 
hatten daher den Charakter einer sogenann-
ten Kontaktsprache. 

KB: Was hat Sie bei den Gesprächen am 
meisten erstaunt?

JT: Bei den ersten zwanzig Personen alles, 
denn das Thema war für mich zum größten 
Teil neu. Was mich erstaunt hat, war, dass 
diese Mehrsprachigkeit, die wir heute aus 
der Perspektive der Bildung als einen gro-
ßen Wert ansehen, etwas Alltägliches war, 
worum sich keiner so besonders geküm-
mert hat. Sie hat einfach dazugehört und die 
Menschen haben keine Regeln oder Prakti-
ken entwickelt, um ihre Kinder mehrsprachig 
aufwachsen zu lassen. Man hat die Kinder 
einfach auf die Straße geschickt und dort 

haben sie im Spiel mit den anderen Kindern 
Schritt für Schritt die Sprache oder Teile da-
von erworben. 

KB: Und was haben Sie über die deutsche 
Sprache herausgefunden?

JT: Deutsch heißt nicht gleich Deutsch. Es 
gibt die sogenannte Schriftsprache, die 
man in der Schule erworben hat. Es gibt 
aber auch den Dialekt, der hier in Press-
burg gesprochen wurde. Das sind nicht 
nur zwei unterschiedliche linguistische For-
men, sondern es sind zwei Sprachen, die 
einen unterschiedlichen Status haben, die 
an unterschiedliche Situationen gebunden 
sind. Wenn man sagt, dass jemand deutsch 
spricht, ist das viel komplexer als man es mit 
diesem einen Wort ausdrücken kann. 

KB: In dem Buch finden die Leser zwanzig 
Beispiele, die bunt gemischt die Zeit von da-
mals widerspiegeln. Zeichnen die Geschich-
ten ein Bild des damaligen Pressburgs?

JT: Es beschreibt eine Kommunikationssitua-
tion, die nicht nur für Pressburg typisch war, 
sondern eigentlich für das ganze Zentraleu-
ropa der Zwischenkriegszeit. Phänomene 
wie das sogenannte Mischmasch von Spra-
chen oder Erfahrungen des Sprachverlusts 
kennen Deutsche in Pressburg sehr gut, 
aber auch in der ganzen Slowakei und nicht 
nur Deutsche, sondern alle nationalen Min-
derheiten in dieser Region, in der wir leben.

Red

Jozef Tancer ist Dozent am Germanistik-Lehrstuhl der Komenius Universität in Pressburg. In den 
letzten zehn Jahren führte er über einhundert Gespräche mit älteren Menschen, die sich noch da-
ran erinnern, wie es in der Stadt an der Donau einst war – damals als Mehrsprachigkeit noch eine 
alltägliche Selbstverständlichkeit war. Herauskam dabei „Rozviazané jazyky“ (Losgelöste Spra-
chen/Zungen), ein spannendes Buch, für das er derzeit einen Verleger in Deutschland sucht. 
Dem Karpatenblatt stand Jozef Tancer Rede und Antwort. 

Losgelöste Sprachen: 
Im Gespräch mit Germanist Jozef Tancer

Kultur

n 
-

-
 

Germanist Jozef Tancer beschäftigt sich mit 
der Mehrsprachigkeit

Zur Person: Jozef Tancer

Jozef Tancer ist Germanist und Histori-
ker. Derzeit arbeitet er an der Philosophi-
schen Fakultät der Komenius Universität 
in Pressburg/Bratislava. Er beschäftigt 
sich unter anderem mit der Erforschung 
der deutschen Sprache und Kultur in der 
Slowakei. Er schrieb außerdem mehrere 
Arbeiten über die Geschichte Pressburgs.

© Vladimír Holina
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Die Reformation gehört zu den einschneidenden Ereignissen der europäischen Geschichte. Das 
geistige und politische Selbstverständnis des Westens hat sie tief geprägt. Über ihren Urheber 
und ihr Wirken wird zum Reformationsjubiläum 2017 stark diskutiert. Auf den Seiten unseres Kar-
patenblattes lesen Sie dieses Jahr auch etwas über die neue Lehre in den deutschen evangeli-
schen Kirchengemeinden der Slowakei. 

500 Jahre Reformation: 
Martin Luther und seine 95 Thesen

Vor 500 Jahren gingen wesentlich vom 
deutschsprachigen Raum Veränderungen 
aus, die sich tief in die Weltgeschichte ein-
schnitten. Am Ende des Mittelalters war die 
römische Kirche für viele Zeitgenossen re-
formbedürftig. Dem asketischen, spirituellen 
Geist der Epoche schien der kritische Ma-
terialismus unvereinbar mit dem göttlichen 
Gebot. Der Wittenberger Augustinermönch 
Martin Luther wollte nicht einsehen, dass die 
göttliche Gnade mit irdischen Gütern erkauft 
werden könnte.

Augustiner-Eremit aus Eisleben
Martin Luther wurde am 10. November 
1483 in Eisleben geboren. Zwischen 1501 
und 1505 absolvierte er in Erfurt, an einer 
der bedeutendsten Universitäten des Lan-
des, die akademische Grundausbildung. Im 
Jahr 1505 war er als Mönch in den Orden 
der Augustiner-Eremiten eingetreten. Er ließ 
sich dort zum Priester weihen, widmete sich 
dem Studium der Theologie. Er wurde 1507 
zum Priester geweiht und nahm schließlich 
das Theologiestudium auf. Seinen Doktorti-
tel erwarb er 1512 in Wittenberg, wo er bis 
zu seinem Tod als Theologieprofessor an der 
Universität wirkte. 

Sündenerlass gegen Geld
Beliebt beim Volk war der Kauf von Ablass-
briefen. Man zahlte Geld, zum Beispiel an 
den Ablassprediger Tetzel, und wurde da-
mit von seinen Sünden freigesprochen. Die 

Gläubigen wollten sich so die Höllenstrafen 
im Jenseits verkürzen oder ersparen. Der 
Handel mit solchen Ablassbriefen hatte stark 
zugenommen. Genau ein Jahr vor dem The-
senanschlag in Wittenberg predigte Luther 
erstmals öffentlich gegen die Ablasspraxis. 

Am 4. September 1517 stellte Luther 
zunächst 97 Thesen vor, um einen Disput 
über die scholastische Theologie unter sei-
nen Mitdozenten anzuregen. Im Oktober 
verfasste er weitere 95 Thesen, die direkt 
auf den Ablass Bezug nahmen, schickte sie 
in einem Brief an den Erzbischof von Mainz 
und Magdeburg, Albrecht von Brandenburg 
und verbreitete sie unter Anhängern. Am 31. 
Oktober 1517, so geht die Legende, nagelte 
Luther, wie es im akademischen Diskurs da-
mals üblich war, seine Protestschrift gegen 
den Ablasshandel, seine 95 Thesen, an die 
Tür der Wittenberger Schlosskirche. Der Tag 
symbolisiert bis heute den Beginn der Refor-
mation. 

Die Thesen an der Schlosskirche
Die Thesen kritisierten die Praktiken der ka-
tholischen Kirche tiefgehend und forderten 
einen Wandel des Glaubens. Luther wendet 
sich in seinen Thesen gegen die von der Kir-
che geschürte Angst vor dem Fegefeuer und 
insbesondere gegen den Ablasshandel.

Die Kurie sah die Gefahr, die von Luthers 

Thesen ausging, und eröffnete 1518 den 
Glaubensprozess. In den drei Reformati-
onsschriften des Jahres 1520 formulierte 
Luther seine Kritik am Papsttum. Seit 1521 
war er exkommuniziert. Der sächsische Kur-
fürst Friedrich der Weise ließ ihn zu seiner 
Sicherheit auf die Wartburg bei Eisenach 
entführen. Während dieser Zeit übertrug er 
das Neue Testament ins Deutsche. Im März 
1522 kehrte Luther nach Wittenberg zurück. 
Am 18. Februar 1546 starb er in Eisleben. 
Sein Grab befindet sich in der Schlosskirche 
in Wittenberg.

Mittlerweile fanden Luthers Thesen bei 
Theologen und Humanisten breiten Zu-
spruch. Schon früh drangen die Ideen der 
Kirchenerneuerung auch in die Städte Ober-
ungarns, meist befördert durch deutsche 
Kaufleute und Studenten.        

Rastislav Fiľo

Kultur

Martin Luther auf einem Gemälde 
von Lucas Cranach dem Älteren

Am 13. Juni 1525 heiratete Martin Luther 
die ehemalige Nonne Katharina von Bora

Die Schlosskirche in der Lutherstadt Wittenberg

Die 95 Thesen von Martin Luther
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Die Donau teilt sich südöstlich von Preßburg in 
zwei Arme: der nördliche Arm, die Kleine Do-
nau, umfließt gemeinsam mit dem Hauptstrom 
die Große Schüttinsel. Nach dem Mongolen-
sturm von 1241 setzte intensiv die Besiedlung 
dieser sumpfigen Insel ein. Es sind damals 
etwa 25 deutsche Dörfer entstanden. Infolge 
der Türkenkriege und später der Assimilation 
und Magyarisierung sind im 20. Jahrhundert 

nur noch sechs Dörfer deutsch geblieben: 
Oberufer/Prievoz, Bruck an der Donau/Most 
pri Bratislave, Waltersdorf/Rovinka und Misch-
dorf/Nové Košariská, Schildern/Jánošíková, 
Tartschendorf/Nová Lipnica. Sie gehören heu-
te zu der Gemeinde Dunajská Lužná.

Ursprünglich wurde Leinen als Grundma-
terial für die Herstellung von Kleidung benutzt. 
Nach und nach fing man an, neben den zu Hau-
se gewebten Materialien, vor allem für festliche 
Bekleidungsteile auch maschinengewebte Tex-
tilien zu benutzen. Dass sich die Konfektions-
produkte so schnell durchsetzten, hing nicht 
nur mit ihrem günstigen Preis zusammen, son-
dern vor allem mit der einfachen Pflege.

Deutsch Diosek
Die Deutschen wurden auch während der Herr-
schaft von Josef II. (1780 – 1790) in die Slo-
wakei eingeladen. In das „reiche ungarische 
Land“ kamen Siedler aus Schwaben, Württem-
berg, dem Breisgau, Mainz, Trier, Elsass-Loth-
ringen, aber auch aus Bamberg und Bayern. Im 
Sommer des Jahres 1786 ist in Sládkovičovo 
die Kolonie Deutsch Diosek entstanden. Die 
Bekleidung der deutschen Bevölkerung dort 
wies Zeichen auf, die auf den Beruf des Trä-
gers und die soziale Schicht, der er angehörte, 
schließen ließ.

Tscherman
In den Jahren 1858/59 sind aus den katholi-
schen Gebieten des Königsreiches Hannover 
und des Großherzogtums Oldenburger 285 
Deutsche aus 64 Familien nach Tscherman 
umgezogen. Der Grund dafür war die schlech-
te soziale Lage der dortigen Bevölkerung in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Die Deutschen 
haben ihre Erfahrungen aus der Landwirtschaft 
und ihre alten Handwerke mit nach Tscherman 
gebracht. Es war ganz bestimmt ein Ausdruck 
von Vertrauen, dass die Gemeinde in den Jah-
ren 1865 bis 1927 immer einen deutschen 
Bürgermeister hatte. 

Die Deutschen bildeten etwa ein Drittel der 
dortigen Bevölkerung. Die Bekleidung hatte 

typisch bürgerlichen Charakter. Während der 
Arbeitstage trugen sie Holzschuhe. Denn die 
Holzschuhe waren ein pflegeleichtes, wasser-
dichtes und somit gesundes Schuhwerk. Sehr 
bald übernahm auch die ortsansässige Bevöl-
kerung diese billige und vor allem zweckmä-
ßige Fußbekleidung. Für ihre Herstellung war 
Tscherman weit und breit bekannt.

Rastislav Fiľo

Kultur

Die Trachten der Karpatendeutschen 
(1. Fortsetzung)

Wenn man in die ersten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts zurückblickt, erkennt man, dass 
die Tracht noch ein fester Bestandteil des Alltagslebens in den meisten karpatendeutschen Ge-
bieten der Slowakei war. Heute im 21. Jahrhundert ist die Tracht jedoch beinahe vollkommen aus 
unserem Alltag verschwunden. Wir stellen Ihnen in unserer Serie die Tracht der Karpatendeut-
schen vor.

Eine Bäuerin aus Mischdorf

Ein Bauer aus Mischdorf

Ein typischer Bauernhof 
in Deutsch Dioseg/Sládkovičovo

Die typischen 
Tschermaner 
Holzschuhe

Die Holzschuhe wurden in Tscherman 
in mühevoller Handarbeit hergestellt

Schick gekleidet ging es um 1910 
zum sonntäglichen Spaziergang 

in Tscherman/Čermany
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Von Tatralomnitz/Tatranská Lomnica lief bereits die Drahtseilbahn bis 
zum Steinbachsee, aber man wollte höher hinaus, bis zur Spitze. Im 
Jahre 1938 begann man die Endstation der Drahtseilbahn auf der 
Lomnitzer Spitze zu bauen. Um den Bau umzusetzen, musste das 
ganze Material, das zum Bauen benötigt wurde, nach oben gebracht 
werden. Aber wie? Damals gab es noch keine Hubschrauber, die al-
les Material aus der Luft abgeladen hätten. Männer vollbrachten im 
wahrsten Sinne des Wortes diese schwere und erschöpfende Arbeit 
„im Schweiße ihres Angesichts“. 

Entlohnung für die Knochenarbeit
Sie gingen zeitig früh um 3 bis 4 Uhr vom Steinbachsee mit 50 Ki-
logramm auf dem Rücken los. Schließlich wollten sie oben sein, 
bevor die Sonne brannte. Zurück ging es am Nachmittag, wenn es 
in den Bergen bereits kühler wurde und sie legten zum zweiten Mal 
die mühselige Strecke zurück. Die Männer erhielten 200 Kronen am 
Tag. Das war kein schlechter Verdienst, wenn man bedenkt, dass 
ein Beamter damals ein Monatsgehalt von 700 Kronen hatte. 1000 
Kronen für fünf Tage – war das eine ausreichende Entschädigung für 
das mühselige Schleppen? Würde das heute noch jemand machen?

Die Gebirgsträger der Gegenwart
In der Hohen Tatra gibt es auch heute noch Gebirgsträger, die alles 
Nötige zu den entlegenen Hütten hinauftragen. Die Pfade sind aber 
nicht so steil wie zur Lomnitzer Spitze. 

Der begeisterte und treue Tatrabergsteiger und Tatrakenner Pro-
fessor Alfred Gross aus Käsmark war der einzige, der die Lomnitzer 
Spitze 180 Mal bestieg.

Schon 78 Jahre fährt die Drahtseilbahn zur Lomnitzer Spitze und 
während dieser Zeit wurde auch das Observatorium der Sternwarte 
gebaut, aber dafür wurde bereits das ganze Material mit der Draht-
seilbahn nach oben befördert. 

Während der Hochsaison warten Besucher manchmal stundenlang 
darauf, eine Fahrt auf die Lomnitzer Spitze machen zu können. Wer will 
schon heute noch zu Fuß nach oben?                    Gizela Hliničan-Bretz

Der Bau auf der Lomnitzer Spitze
Das schönste Bild der Oberzips ist die Hohe Tatra. Viele Besucher, die unser Gebirge kennenler-
nen wollen, möchten auch auf die Lomnitzer Spitze fahren, um von oben den Ausblick auf das 
Tatra-Gebiet zu genießen. Wer hat aber schon einmal darüber nachgedacht, wie der Bau auf der 
Spitze eigentlich zustande kam?

Gedanken zur Zeit

Blick von Skalnaté Pleso zur Lomnitzer Spitze mit der Seilbahn

© wikipedia/Olaf1541

Im Strom der Zeit

Die erste schriftliche Erwähnung ist aus dem Jahre 1315 bekannt, als 
der Schulze Nicolaus die Bewilligung zur Gründung der Gemeinde 
Hopgarten erhielt. 

Die Siedler haben die dortigen Wälder ausgerodet, bauten hier 
ihre Wohnstätten und begannen den Boden zu bewirtschaften. 
Seit 1412, als 13 Zipser Städte an Polen verpfändet wurden, stand 
Hopgarten unter polnischer Verwaltung. Bis ins 17. Jahrhundert lag 
Hopgarten am rechten Ufer des Flusses Popper/Poprad. Bei einer 
riesigen Flut im Jahre 1662 wurde ein Teil der Gemeinde von Hoch-
wasserfluten weggeschwemmt. Die Einwohner bauten dann ihre 
neuen Häuser am linken Ufer des Flusses Popper, mehr Richtung 
Norden in die Hügel. 360 Jahre gehörte die Gemeinde zu Polen. Erst 
1772 kam die Gemeinde wieder unter die ungarische Krone.

Historische Dokumente belegen, dass in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts eine gemauerte Kirche und ein Pfarrhaus existier-

ten. Nach der Überschwemmung im Jahre 1662 wurde am linken 
Ufer des Flusses Popper auf einem Hügel ein hölzernes Kirchlein 
erbaut. Im Jahre 1739 wurde an der Stelle der kleinen Kirche die jet-
zige Steinkirche, ohne Turm und Gewölbe, nur mit einer Holzdecke 
gebaut. Den Turm und das Gewölbe bekam sie später und im Jah-
re 1789 auch zwei Glocken. Die römisch-katholische Kirche wurde 
dem heiligen Andreas geweiht, einem der zwölf Apostel. Im Jahre 
1900 wurde eine Kapelle des Heiligen Grabes errichtet. Die Kirche 
wurde mit der Zeit den Gläubigen zu klein und wurde in den Jahren 
1941/1942 durch einen Anbau vergrößert.

Im Jahre 1930 hatte Hopgarten 685 Einwohner, von denen waren 
563 Deutsche, bei der Volkszählung 2011 gaben 184 Personen von 
946 Einwohnern an, deutscher Nationalität zu sein. Ab 1919 wurde 
amtlich der Ortsname Hobgart verwendet, seit 1948 trägt die Ge-
meinde den slowakischen Namen Chmeľnica.              Rastislav Fiľo

Hopgarten um 1934... ... und heute

Die Gemeinde Hopgarten/Chmeľnica liegt im östlichen Teil der Oberzips unter der Lublauer 
Burg, unweit der Grenze zu Polen. Nach dem Einfall der Mongolen kamen um 1250 unter dem 
Schulzen Peter deutsche Siedler hierher. 
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Wurzeln der Heimat

Auf der Veranstaltung blättere ich in den Auslagen verschiedenster 
deutschsprachiger Zeitungen aus dem östlichen Europa. Neben 
mir sitzt die Chefredakteurin des Karpatenblattes. Sie präsentiert 
kurz ihr Monatsjournal. Ein Exemplar vom Juli 2016 nehme ich mit 
und lese es gleich auf dem Weg nach Hause in der S-Bahn. Mein 
Mann wird sich bestimmt freuen: Er hat im Rahmen eines DDR-Aus-
tauschs ein ganzes Jahr in Pressburg studiert.

Gleich auf der Seite 6 sehe ich drei Fotos – das gibt´ s doch 
nicht! Unser Vater Wilhelm, der erste Gemeindevorsteher von der 
römisch-katholischen Kirche Tscheljabinsk, der auch mich 1996 
getauft hat. Ich wusste, dass Herr Palesch eine deutsch-slawische 
Herkunft hat, deswegen hat er sich schon 1990 entschieden, nach 
Russland zu ziehen und da eine echte katholische Kirche aufzu-
bauen. 

Aus Zeche/Malinova wurde die Familie Palesch im Krieg vertrie-
ben. „Dem Priester wurden während seines Lebens viele Steine in 
den Weg gelegt“ - schreibt Mária Luprichová, Bürgermeisterin von 
Zeche. Zwangsarbeit in Sibirien, die ersten theologischen Erfahrun-
gen unter kriegsgefangenen und -unterdrückten Deutschen, Polen, 
Litauern. Auch 1990 war der Aufenthalt eines Ausländers in unserer 
geschlossenen Stadt mit zehn Militärwerken und einem Atomkraft-
werk in der Nähe illegal. Vater Wilhelm kam angeblich privat zu mei-
nen entfernten Verwandten und nicht direkt aus Erfurt, wo er damals 
wohnte und predigte, sondern über Duschanbe, die tadschikische 
Hauptstadt, von unserem Bischof Josef Wert eingeladen. 

Niemand in meiner Schule, gerade vor dem Abschluss, durfte wis-
sen, dass wir einem katholischen Missionar, noch dazu einem Deut-
schen, Unterschlupf geben. Meine tüchtig verdiente Goldmedaille 
war ohnehin bedroht und meine Eltern hatten den guten Ratschlag 
bekommen, mir eine neue Geburtsurkunde, selbstverständlich 
ohne deutsche Spuren zu kaufen. 

Erst 1996 habe ich mich taufen lassen, bewusst katholisch, wie 
meine Großeltern. „Ihre“ Kirche, ihre von kriegsgefangenen Polen 
1914 gebaute „Kościoł“, gibt es jetzt nur noch auf Ansichtskarten 
und in der Stadtenzyklopädie. Leider durften wir in Deutschland 
unseren Sohn nicht katholisch taufen lassen, weil sein Vater kein 
Katholike ist und ich keine rechtskräftige Taufurkunde aus Sibirien 
mitbringen konnte. 

Vater Wilhelm, wie habe ich mich gefreut, Sie wieder zu sehen! 
Der liebe Gott hat mir das Karpatenblatt in die Hand gegeben! Sie 
werden im Februar 85 Jahre alt, aber ich weiß immer noch, wie 
fleißig Sie mit uns Russisch gelernt haben! Ich musste vor der Pre-
digt alle Betonungen markieren (das Schwierigste im Russischen), 
einige Vokabeln und Präpositionen ausschreiben, am liebsten mit 
Zeichnungen: um, auf, an… Wenn ich mich nun in meinem Spät-
studium völlig erschöpft und matt fühle, denke ich immer an Sie: 
Wie haben Sie mit knapp 60 eine neue Sprache komplett erlernt, 
dabei auf so einem hohen Niveau, mit altslawischen Einflüssen, al-
legorischen Parallelen, Bibelübersetzungen in einer völlig anderen 
Tradition? Wie haben Sie im Dunkeln auf unserem immer unweg-
samen Gelände so viele Besuche geleistet, so viele Jugend- und 
Lehrertreffen organisiert? Unsere Kirche war immer ein Lernort für 
alle Deutschinteressierten, für Pädagogen, die nicht nur Anton Ma-
karenko lesen möchten. Erst von Ihren Kollegen aus Chicago, Rom, 
Wien und Ulm habe ich zum ersten Mal die Namen von Maria Mon-
tessori und Ciara Lubich gehört.

Sie haben in Zeche einen Baum gepflanzt, haben „die Wurzeln 
Ihrer Heimaterde zurückgegeben“, und in meiner Seele sind die 
kleinen goldenen Wurzeln des Guten, des Reinen und Hellen für 
immer geblieben. Ich bedanke mich für die Möglichkeit, schon als 
Erwachsene meine verbotene und verfluchte Muttersprache mit Ih-
nen gelernt zu haben, meine ersten Glaubenszeichen wahrnehmen 
zu dürfen, lateinische Gebete, von meiner Oma vermittelt, richtig 
lesen zu können, auch meinem kleinen Sohn mal Ihre Rosenkranz-
kette zeigen zu können und jetzt – selber von Ihnen lesen zu lassen. 
Danke.

Nataliya Rittsel

(Die Autorin ist Russland-Deutsche und studiert Grundschulpä-
dagogik an der Humboldt-Universität in Berlin. Die Spätaussied-
lerin stammt aus dem Ural und hat 15 Jahre als Russisch-, Li-
teratur- und Deutschlehrerin sowie als Korrespondentin für die 
Moskauer Deutsche Zeitung gearbeitet.)

Ich studiere Grundschulpädagogik an der Humboldt-Universität in Berlin. Per Zufall gelangte ich 
zu den Medientagen zum Thema „Meinungsfreiheit im östlichen Europa“, die Anfang September 
die Deutsche Gesellschaft e. V. organisierte und erlebte eine freudige Überraschung.

Wilhelm Palesch bei seinem Besuch in Zeche/Malinova 2016
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„Und ich will ihnen ein Herz geben, dass sie mich 
erkennen sollen, dass ich der Herr bin“

(Jeremia 24,7)
Das erneuernde Wirken des Heiligen Geistes an uns wurde im Alten 
Testament schon lange verheißen. Gott wird sich ein Volk schaffen, 
das ihm die Treue hält: „Und der Herr, dein Gott, wird dein Herz und 
das Herz deiner Nachkommen beschneiden, dass du den Herrn, dei-
nen Gott, liebst von ganzem Herzen und von ganzer Seele, damit du 
lebst“ (5.Mose 30,6). „Und ich will ihnen ein Herz geben, dass sie 
mich erkennen sollen, dass ich der Herr bin; und sie sollen mein Volk 
sein, und ich will ihr Gott sein; denn sie werden sich von ganzem Her-
zen zu mir bekehren“ (Jeremia 24,7). „Ich aber will ihnen ein einiges 
Herz geben, ja, ich will einen neuen Geist in euer Innerstes legen; 
und ich will das steinerne Herz aus ihrem Leib nehmen und ihnen ein 
fleischernes Herz geben, damit sie in meinen Satzungen wandeln 
und meine Rechtsordnungen bewahren und sie tun; und sie sollen 
mein Volk sein, und ich will ihr Gott sein“ (Hesekiel 11,19-20). „Und 
ich will euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer 
Inneres legen; ich will das steinerne Herz aus eurem Fleisch weg-
nehmen und euch ein fleischernes Herz geben; ja, ich will meinen 
Geist in euer Inneres legen und werde bewirken, dass ihr in meinen 
Satzungen wandelt und meine Rechtsbestimmungen befolgt und tut“ 
(Hesekiel 36,26-27).

Diese großartigen Versprechen aus dem Alten Testament schil-
dern ein göttliches Wirken, das ein steinernes Herz in ein fleischer-
nes umwandelt und die Menschen dazu bringt, Gott „zu erkennen“, 
ihn „zu lieben“ und ihm zu „gehorchen“. Ohne diese geistliche „Herz-
verpflanzung“ werden die Menschen nicht in der Lage sein, Gott zu 
erkennen, zu lieben und zu gehorchen. Dieses Wirken Gottes be-
zeichnet man als Wiedergeburt.

Im Neuen Testament ist Gott aktiv und erschafft sich selbst ein 

Volk, indem er Menschen aus der Finsternis zum Licht ruft und sie 
befähigt, an das Evangelium zu glauben sowie im Licht zu wandeln. 
Nach dem Evangelisten Johannes geht die Wiedergeburt dem Glau-
ben voraus und ermöglicht diesen: „Jeder, der glaubt, dass Jesus 
der Christus ist, der ist aus Gott geboren; und wer den liebt, der ihn 
geboren hat, der liebt auch den, der aus ihm geboren ist“ (1.Johan-
nes 5,1). 

Die Zeitform, der von Johannes verwendeten Verben verdeutli-
chen seine Absicht: „Jeder, der ständig glaubt (das Präsens drückt im 
Griechischen eine andauernde Handlung aus), dass Jesus der Chris-
tus ist, der ist von Gott geboren“ (das Perfekt drückt im Griechischen 
eine vollzogene Handlung mit einer dauerhaften Auswirkung aus). 
Der Glaube ist die Auswirkung, nicht die Ursache der neuen Geburt. 
Diese Lehre befindet sich im Einklang mit der Gesamtaussage des 
ersten Johannesbriefes.

Da Glaube und Umkehr nur durch das erneuernde Wirken Got-
tes möglich sind, werden beide auch als Gaben Gottes bezeich-
net: „Auch uns, die wir tot waren durch die Übertretungen, mit dem 
Christus lebendig gemacht — aus Gnade seid ihr errettet! — Denn 
aus Gnade seid ihr errettet durch den Glauben, und das nicht aus 
euch — Gottes Gabe ist es“ (Epheser 2,5+8). „Ein Knecht des Herrn 
aber soll nicht streiten, sondern milde sein gegen jedermann, fähig 
zu lehren, geduldig im Ertragen von Bosheiten; er soll mit Sanftmut 
die Widerspenstigen zurechtweisen, ob ihnen Gott nicht noch Buße 
geben möchte zur Erkenntnis der Wahrheit und sie wieder nüchtern 
werden aus dem Fallstrick des Teufels heraus, von dem sie lebendig 
gefangen worden sind für seinen Willen“ (2.Timotheus 2,24-26).

Thomas Herwing
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Region I. Pressburg
gratuliert Erna Dohnáliková zum 46., Ing. 
Alž beta Floriánová zum 72., Rút Facunová 
zum 59., Karl Hochschorner zum 88., Ro-
land Horváth zum 61., Ján Kabina zum 74., 
Johann Kreppel zum 82., Otto Burghardt 
Krämer zum 74., Terézia Kubišová zum 84., 
Anton Ludwig zum 72., Gabriel Markus 
zum 61., Kornélia Pätoprstá zum 67., Au-
gustine Posch zum 84., Renate Rabel zum 
54., Eduard Riegel zum 38., Prof. Ing. Otto 
Sobek zum 88., Soňa Šáriková zum 84.,
Hanelore Šujanská zum 74., František 
Šulek zum 41., Maria Schwarcz zum 77., 
Ing. Henrik Tomko zum 53., Arch. Karl 
Weisslechner zum 60. und Ingrid Zapleta-
lová zum 60. Geburtstag. Wir wünschen 
alles Gute, viel Glück bei bester Gesund-
heit und Lebensfreude im Kreise ihrer Fa-
milie.

Region II. Hauerland
• Die OG des KDVs in Tužina/Schmieds-
hau gratuliert Alena Filkornová zum 46. und 
Dušan Hrabovský zum 45. Geburtstag. Al-
les Gute, viel Glück, Gesundheit und Zufrie-
denheit im Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Horná Štubňa/Ober 
-Stuben gratuliert Margita Steinhüblová
zum 83., Mgr. Eva Rosenbergová zum 73., 
Vladimír Kaděrka zum 71., Ing. Ivan Nemec 
(Bad Stuben) zum 70., Pavel Rosenberg 
zum 64. und Helena Miazdrová zum 52. 
Alles Gute, viel Gesundheit im Kreise ihrer 
Familien!
• Die OG des KDVs in Handlová/Kri-
ckerhau gratuliert Jozef Kubuš zum 83., 
Emília Cibulová zum 82., Mária Kuruczová 
zum 75., Jana Oswaldová zum 65., Karol 
Hanzlian zum 64., Mária Hanzlianová zum 
62., Eva Tomaníková zum 59. und Marián 
Holica zum 32. Geburtstag. Wir wünschen 
viel Glück bei bester Gesundheit und Zufrie-
denheit mit Gottes Segen in den künftigen 
Jahren!
• Die OG des KDVs in Kľačno/Gaidel gra-
tuliert Jozef Sloboda zum 55. Geburtstag. 
Wir wünschen gute Gesundheit, Gottes Se-
gen und alles Gute!
• Die OG des KDVs in Turček/Oberturz 
gratuliert Alžbeta Rusnáková zum 90., 
Amália Pittnerová zum 83., Milan Puliš 
zum 66., Ján Hajabatč zum 60. und Oľga 
Wágnerová zum 60. Geburtstag. Wir wün-
schen vor Glück bei bester Gesundheit und 

Zufriedenheit mit Gottes Segen in den wei-
teren Lebensjahren!
• Die OG des KDVs in Malinová/Zeche 
gratuliert Julia Elischerová zum 56., Peter 
Pálesch zum 39., Viliam Richter zum 57., 
Miriam Slezáková zum 48., Iveta Petrášová 
zum 45. und Lukáš Maľa zum 32. Geburts-
tag. Wir wünschen viel Glück, gute Ge-
sundheit und Zufriedenheit in den weiteren 
Jahren!
• Die OG des KDVs in Kunešov/Ku-
neschhau gratuliert Mária Hrabovská zum 
85., Alžbeta Patschová zum 88., Oľga 
Neuschlová zum 73., Mária Neuschlová 
zum 65. und Eva Ihringová zum 60. Ge-
burtstag. Wir wünschen alles Gute, Ge-
sundheit und Zufriedenheit im Kreise Ihrer 
Liebsten!
• Die OG des KDVs in Nitrianske Pravno/
Deutsch-Proben gratuliert Marta Grossová 
zum 66., RNDr. Danica Medveďová (Press-
burg) zum 62., Teodor Haneš zum 65., Da-
rina Haragová zum 48., Marta Berzédyová 
zum 42., Gabriela Biela zum 37. und Mgr. 
Jana Elischerová zum 36. Geburtstag. Von 
ganzem Herzen wünschen wir alles Gute, 
viel Gesundheit und Zufriedenheit in den 
weiteren Jahren!
• Die OG des KDVs in Janova Lehota/
Drexlerhau gratuliert Anna Binderová zum 
83., Jana Pogádlová zum 31. und Michal 
Vlček zum 26. Geburtstag. Wir wünschen 
alles erdenkbar Gute, viel Glück bei bester 
Gesundheit und Zufriedenheit mit Gottes 
Segen in den künftigen Jahren!
• Die OG des KDVs in Krahule/Blaufuss 
gratuliert Anna Šafaríková zum 82., Vlasta 
Halmešová zum 71., Eva Wágnerová zum 
67., Regina Štefanovičová zum 52. und Ján 
Čecho zum 59. Geburtstag. Viel Glück, Ge-
sundheit, Gottes Segen und viele schöne 
Tage in den weiteren Jahren!

Region III. Oberzips
• Die OG des KDVs in Kežmarok/Kesmark 
gratuliert Eva Nemečková zum 79., Adela 
Terebešiová zum 85., Albina Haninová zum 
77., Dagmar Wagnerová zum 47., Ondrej 
Szuttor zum 67. und Gabriela Baculík zum 
53. Geburtstag. Auf ihrem weiteren Le-
bensweg alles Gute, Gesundheit, Glück 
und Zufriedenheit!
• Die OG des KDVs in Poprad/Deutschen-
dorf gratuliert Ján Mick zum 87., Gabriele 
Kintzler zum 82., Juraj Puhalla zum 74., 

Magdaléna Mačejná zum 67., MUDr. Syl-
via Ivanidesová zum 56., Mária Liptajová 
zum 54., Soňa Májovská zum 37. und Lu-
cia Krasninčanová zum 25. Geburtstag. 
Wir wünschen alles Gute, viel Gesundheit, 
Glück und Gottes Segen und noch viele 
schöne Tage im Kreise der Familie. In der 
vorherigen Ausgabe ist ein Fehler entstan-
den: Ing Karol Košík feierte seinen 56. Ge-
burststag und nicht den 72. Wir entschuldi-
gen uns bei Herrn Ing. Košík.
• Die OG des KDVs in Spišská Nová Ves/
Zipser Neudorf gratuliert Dagmar Fassinger 
zum 60. Geburtstag. Wir wünschen viel Ge-
sundheit und Zufriedenheit in den weiteren 
Jahren!
• Die OG des KDVs in Chmeľnica/Hop-
garten gratuliert Prof. Jan Martin zum 85., 
Agnes Peky zum 81., Ondrej Dziak zum 
66., Štefan Alexanderčík zum 63., Rudolf 
Bronek zum 63., Štefan Konkol zum 63., 
Andreas Faba zum 67., Helena Lukáčová 
zum 64., Pavel Klein zum 61., Alžbeta Tvrdá 
zum 37. und Agáta Pavlík zum 32. Geburts-
tag. Arbeite begeistert, konzentriert und 
intensiv. So hast du kaum Zeit zum Sorgen-
machen und Grübeln!

Region IV. Unterzips
• Die OG des KDVs in Mníšek nad Hnilcom/
Einsiedel an der Göllnitz gratuliert Gabriele 
Wenzel zum 54., Ján Müller zum 53., Rita 
Ölschläger zum 53., Ľubomír Kujnisch zum 
52., MUDr. Adriana Schneider zum 45. und 
Monika Theisz zum 31. Geburtstag. Alles, 
was man braucht zum Leben, ist Gesund-
heit, Mut und Gottes Segen – und das wün-
schen wir Ihnen von Herzen!
• Die OG des KDVs in Dobšiná/Dobschau 
gratuliert Ernest Vozár zum 52., Žoriová 
Erika zum 74., Michal Mikulík zum 75., Ján 
Lipták zum 68., Gabriela Haniščáková zum 
64. und Peter Pamula zum 44. Geburtstag. 
Wir wünschen gute Gesundheit, Zufrieden-
heit, Wohlergehen und Gottes reichen Se-
gen!
• Die OG des KDVs in Smolnícka Huta/
Schmöllnitz Hütte gratuliert Anna Wenzelová
zum 56. und Ingrid Bukšárová zum 53. Ge-
burtstag. Auf einem Zweige drei Vöglein sin-
gen, sie sollen euch drei Wünsche bringen. 
Der erste Wunsch zu jeder Zeit, Gesund-
heit, Freude und Fröhlichkeit! Der zweite 
Wunsch, ganz klipp und klar, viel Glück im 
neuen Lebensjahr! Der dritte Wunsch, es 

Wir gratulieren

Nachrichten 
aus Heim und Familie
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Im Vorjahr kam seine Autobiografie auf den Markt. Sie trägt den Ti-
tel „Aufregend war es immer“ und gewährt dem Leser Einblicke in 
die steile Karriere des Ausnahmejournalisten. Hugo Portisch war 
ORF-Auslandskorrespondent, Chefkommentator des ORF und 
„Kurier“-Chefredakteur. Durch seine Art, komplizierte politische 
und wirtschaftliche Zusammenhänge auch für den Laien verständ-
lich zu erklären, wurde er zu einem der bedeutendsten Journalis-
ten in Österreich nach dem Zweiten Weltkrieg.

Hugo Portisch schrieb aber auch mehrere Sachbücher. In den 
meisten von ihnen geht es um politische Themen, andere behan-
deln seine Leidenschaften, wie das Pilze sammeln und den Oli-
venanbau. 

Auch wenn Hugo Portisch nun 90 ist, zur Ruhe gesetzt hat er 
sich nicht wirklich. In diesen Tagen kommt sein neues Buch her-
aus: „Leben mit Trump – ein Weckruf“. Darin rechnet er mit dem 
neuen US-amerikanischen Präsidenten Donald Trump ab. 
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soll auf Erden, was man sich wünscht, er-
füllt werden!
• Die OG des KDVs in Smolník/Schmöllnitz 
gratuliert Mária Franková zum 60. Geburts-
tag. Wir wünschen von ganzem Herzen al-
les Gute, viel Gesundheit und Gottes Segen 
in den weiteren Jahren!
• Die OG des KDVs in Švedlár/Schwedler 
gratuliert Elle Pillgramm (Deutschland) zum 
84., Margarette Hirschbeck (Deutschland) 
zum 84., Helena Patzová zum 81., Mária 
Patz zum 78, Mária Končíková zum 60., 
Alena Wenzelová (Krompach) zum 55., 
Magda Loyová zum 52. und Marek Želinský 
zum 41. Geburtstag. Die Jugend ist glück-
lich, weil sie fähig ist, Schönheit zu erken-
nen. Jeder, der sich die Fähigkeit erhält, 
Schönes zu erkennen, wird nie alt werden!
• Die OG des KDVs in Gelnica/Göllnitz gra-
tuliert Ľudevít Hennel zum 82. Geburtstag. 
Wir wünschen viel Gesundheit und Zufrie-
denheit in den weiteren Jahren.

Region V. Bodvatal
•Die OG des KDVs in Medzev/Metzen-
seifen gratuliert  Irene Antl zum 71., Gab-
riele Böhm zum 85., Michaela Drabik zum 
43., Helene Freiman zum 87., Gabriele 
Hoffman zum 32., Edith Nižník zum 90., 
Gustav Schmotzer zum 78., Petronela 
Schürger zum 52., Maria Schwartz zum 

85., Ingrid Šimko zum 41., Vojtech Timko 
zum 79. und Karin Tököly zum 44. Geburts-
tag. Wir wünschen alles Gute, Gesundheit 
und Zufriedenheit im Kreise ihrer Liebsten!
• Die OG des KDVs in Vyšný Medzev/
Ober-Metzenseifen gratuliert Maria Antl 
zum 85., Gejza Fabian zum 74., Darina 
Ivano zum 63., Richard Meder zum 63., 
Beata Palacik zum 51., Ladislav Saučin zum 
63., Henrich Schmotzer zum 45., Marta 
Toth zum 57., Erika Tassik zum 42. und 
MUDr. Pavol Schwartz zum 59. Geburtstag. 
Wieder ist ein Jahr vorbei, jeder Wunsch 
soll erfüllt nun sein. Schau nach vorne, nie 
zurück, das bringt viel Lebensfreude und 
erwünschtes Glück!
• Die OG des KDVs in Košice/Kaschau 
gratuliert Gabriele Šenkovič zum 80., Vik-
tor Lašovský zum 79., Eleonóra Dzúrik 
zum 78., Emma Balasch zum 76., Božena 
Kocureková zum 75., ing. Ondrej Kožár 
zum 75., Eva Pačenovská zum 74., Eva 
Groh zum 74., Katarína Bezáková zum 
74., Mária Priebojová zum 73., Margita 
Gruberová zum 71., Monika Scholczo-
vá zum 63., Erna Platková zum 56., Ján 
Soska zum 44. und Katarína Bezáková 
zum 44. Geburtstag. Wir wünschen alles 
erdenkbar Gute bei bester Gesundheit und 
Zufriedenheit mit Gottes Segen in den künf-
tigen Jahren.

Mitte Februar feierte Hugo Portisch seinen 90. Geburtstag. Er gilt als der „Erklärer Österreichs“ 
und wurde häufig „Geschichtslehrer der Nationen“ genannt. Geboren wurde Portisch 1927 
in Preßburg als Sohn des Chefredakteurs der Preßburger Zeitung.

Hugo Portisch feierte im Februar seinen 90. 

© wikipedia/Manfred Werner

Die OG des KDVs in Oberturz-Turz 
verabschiedete sich von ihrem Mitglied, 

Frau Jolana MEDVEĎ, 
die uns im Alter von 81 Jahren 

für immer verlassen hat. 
Gott gebe ihr die ewige Ruhe!

Die OG des KDVs in Schwedler/Švedlár 
verabschiedete sich am 10. Februar 2017 

von ihrem langjährigen Mitglied, 
Frau Lýdia LEITNEROVÁ, 

die unsere Reihen in ihrem 70. Lebensjahr 
für immer verlassen hat. 

Gott gebe ihr die ewige Ruhe!

Die OG des KDVs in Einsiedel 
an der Göllnitz/Mníšek nad Hnilcom 

verabschiedete sich von 
ihrem langjährigen Mitglied, 
Herrn Ľudovít MÜLLER, 

der unsere Reihen am 12. Januar 2017 
im 68. Lebensjahr für immer verlassen hat. 

Gott schenke ihm die ewige Ruhe!

Soltan GUSZAK, 
unser Landsmann aus Deutschland, 

hat uns in seinem 81. Lebensjahr 
für immer verlassen. Er liebte seine 

Heimat und ist immer gerne nach Schwedler 
heimgekommen. Letztes Jahr hat er beim 

13. Heimattreffen seinen 80. 
und auch letzten Geburtstag in unserer 
OG Schwedler gefeiert. Sein Lächeln, 

seine Freundlichkeit und seine 
Unterstützung werden wir nie vergessen!

In stiller Trauer

Hugo Portisch zum 90. 
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bestimmt hat jeder von uns im Kindesalter 
beim Spielen die Wörter „Hocus Pocus“ be-
nützt. Verbunden waren sie immer mit dem 
Versuch, einen Scherz oder einen Schwin-
del duchzusetzen - mit gutem oder schlech-
tem Ergebnis. Sicher aber ahnte niemand 
von uns damals, dass „Hoax“ - eine Abkür-
zung von „Hocus Pocus“ - in der heutigen 
Zeit so das Alltagsleben und auch die Po-
litik beeinflussen würde. Heute verstehen 
Experten unter „Hoax“ eine im Internet be-
wusst verbreitete Falschinformation. Deren 
Inhalt kann nervig, aber harmlos sein, kann 
aber auch richtiggehend destruktiv sein. Die 
Inhalte sind dabei vielfältig und manchmal 
auch kreativ. Hintergedanke von „Hoaxes“ 
ist häufig, sich über die Gutgläubigkeit sei-
ner Mitmenschen lustig zu machen – oder 
diesen sogar zu schaden. Zu den „Hoaxes“ 
als weit verbreitete Unwahrheiten kommen 
dazu noch unerwünschte Nachrichten, die 
auf elektronischem Weg verschickt werden.

Ein weiterer Begriff aus diesem Bereich, 
der in den letzten Wochen einen Höhepunkt 
erreicht hat, ist „Fake News“, auf Deutsch 
einfach gesagt Falschmeldungen. Es han-
delt sich um absichtlich produzierte und ge-
streute Falschinformation.

Im Januar dieses Jahres ist auch eine 
Disskussion über eine neue Wortverbindung 
aufgebrochen: Die Beraterin des neuen 
US-Präsidenten Donald Trump gebrauchte in 
einer Politiksendung die Floskel „Alternative 
Fakten“. Damit verteidigte sie die Äußerung 
des Pressesprechers des Weißen Hauses 
zur maximalen Größe des Publikums wäh-
rend der Amtseinführung des amerikani-
schen Präsidenten. Die Meinungen zu dem 
Inhalt der Wortverbindung „Alternative Fak-
ten“ war und ist uneindeutig. Manche halten 
„Alternative Fakten“ für keine Fakten, es sind 
Unwarheiten oder sogar Lügen. Bei den Ju-
risten ist der Ausdruck „Alternative Fakten“ 
bekannt. Sie meinen, man solle und könne 
diesen Ausdruck von Unwarheiten unter-
scheiden. 

„Hoax, Fake News, alternative facts“ 
klingen für uns zwar neu, aber der Inhalt ist 
schon lange bekannt, nur die Form „moder-
nisieret“ sich: Vorher (aber auch heute noch) 
wurden sie meist mündlich (gut bekannt als 
Klatsch) oder in schriftlicher Form (Verleum-
dungsbriefe) verbreitet. Durch die neuen 
technischen Mittel bilden sie ein neues re-
levantes Problem, dem wir in Zukunft auch 
in unseren Kreisen noch häufiger begegnen 
werden. Darüber sollte man nachdenken 
und sich auch darauf vorbereiten. Generell 
gilt: Vorsicht bei Informationen aus unbe-
kannten Quellen. Ein Mindestmaß an gesun-
dem Menschenverstand ist auch da nützlich. 

Ihr
Ondrej Pöss

Liebe Leserin, 
       lieber Leser

Wir neigen dazu, Erfolg eher nach der Höhe 
unserer Gehälter und der Größe unserer Autos 

zu bestimmen als nach dem Grad der Hilfsbereitschaft 
und dem Maß unserer Menschlichkeit.

Martin Luther King (1929-1968)

Das Magazin der Deutschen in der Slowakei 
hat seit wenigen Tagen einen neuen Internet-
auftritt. Die Adresse bleibt allerdings dieselbe: 
www.karpatenblatt.sk

Sie finden dort wie in unserer Zeitschrift 
viele spannende Geschichten über die Kar-
patendeutschen und ihr Leben. Die Texte sind 
mit Videos und Fotogalerien angereichert. Da-
rin können Sie beispielsweise Filmaufnahmen 

mit Mitgliedern unseres Karpatendeutschen 
Vereines anschauen, Radiobeiträge anhören 
oder sich einfach durch die zahlreichen Seiten 
klicken. Außerdem lesen Sie dort mehr über 
aktuelle Ausschreibungen für verschiedene 
Veranstaltungen oder Stipendien.

Die neue Internetseite entstand mit Unter-
stützung des Institutes für Auslandbeziehungen 
ifa. Schreiben Sie uns doch, was Sie von dem 
neuen Webauftritt halten!

Das Programm umfasst 4- bis 6-wöchige Stipen-
dien, um themenspezifische Best-Practice-Mo-
delle und Arbeitsweisen an einer Gastinstitution 
kennenzulernen. Das Hospitationsprogramm 
fördert die fachliche Professionalisierung und 
ermöglicht neue Impulse und Erkenntnisse für 

die praktische Arbeit von Institutionen der deut-
schen Minderheiten. Der integrative Ansatz des 
Programms vereint dabei praxisorientierte Qua-
lifizierung und internationale Netzwerkarbeit.

Nähere Informationen zu dem Programm 
und der Bewerbung finden Sie auf ifa.de  

Karpatenblatt 
hat neuen Internet-Auftritt

ifa-Hospitationsprogramm 2017
Würden Sie gerne ein eigenes Heimatmuseum aufbauen? Fit 
für Online werden? Oder schauen, wie andere Jugendarbeit 
machen? Das Institut für Auslandsbeziehungen ifa unterstützt 
spannende Projekte von Vereinen, Verbänden und Redaktionen 
der deutschen Minderheit. 


